
        
            
                
            
        

    



	Verfuehrt, verliebt, verraten







	Lindsay, Yvonne







	













Kurzbeschreibung
Seit Callie für den millionenschweren Unternehmer Josh Tremont arbeitet, steht sie wie unter einem Bann. Josh ist einfach zu unwiderstehlich … Was ihr Boss ihr in heißen Nächten in Auckland bietet, ist zu verführerisch! Sie vergisst fast, dass er viel Geld gezahlt hat, damit sie bei den Palmers kündigt und seine Assistentin wird. Dabei hatte Callie sich nur aus einem Grund auf dieses gefährliche Spiel eingelassen: Sie soll Josh für die Palmers ausspionieren - denen sie unendlich viel verdankt. Dass sie sich in den Feind verlieben könnte, hätte Callie nie gedacht … 
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    Yvonne Lindsay


    Verführt, verliebt, verraten?

  


  
    1. KAPITEL


    „Aber richtig wohl fühle ich mich nicht dabei, Irene.“


    Sobald Callie den Satz ausgesprochen hatte, wusste sie, dass sie etwas Falsches gesagt hatte. Irenes Miene ließ keinen Zweifel daran. Obwohl kaum wahrnehmbar für einen Fremden, verriet das Mienenspiel ihrer Chefin ein gewisses Missfallen, das die meisten Angestellten von Palmer Enterprises in Panik versetzt hätte.


    „Aus welchem Grund, Callie?“


    „Nun …“ Callie rang nach Worten. „Ich denke, es ist auch nicht legal. Er lässt mich doch bestimmt eine Geheimhaltungserklärung unterschreiben.“


    „Darüber brauchst du dir nicht den Kopf zu zerbrechen“, erwiderte Irene. „Du weißt ja, wie sehr wir dich als Angestellte schätzen. Du gehörst quasi zur Familie, und solltest du tatsächlich in Schwierigkeiten geraten, lassen wir dich nicht hängen.“


    Beim Wort „Familie“ wurde Callie warm ums Herz. Sie verdankte den Palmers, besonders Irene Palmer, wirklich alles. Ohne Irene hätte es für sie keine Ausbildung gegeben, folglich auch keine gut bezahlte Stelle, keine schöne Wohnung und auch nicht die schicken Designerschuhe, die sie so liebte.


    „Der Zeitpunkt ist ideal für uns“, fuhr Irene schwärmerisch fort.


    „Wie meinst du das?“ Callie schaute ihre Chefin und Mentorin vertrauensvoll an.


    Irene war die erste Erwachsene gewesen, die ihr Hoffnung auf eine bessere Zukunft gemacht hatte. Sie hatte Callie davon überzeugen können, etwas aus ihrem Leben zu machen. Erst später hatte Callie begriffen, dass ihre Wohltäter mehr als nur Dankbarkeit von ihr erwarteten. Jetzt, nach zwölf Jahren, fragte sie sich manchmal, wie lange sie noch in der Schuld der Palmers stand.


    „Glaub mir, zu jeder anderen Zeit würde ich dich als meine Sekretärin und Assistentin schmerzlich vermissen. Aber der neue Ehrenkonsul von Guildara soll noch vor Weihnachten ernannt werden. Bis dahin sind es nur noch neun Wochen, nicht wahr?“


    Callie hatte aufmerksam zugehört und nickte.


    „Verstehst du, das ist die ideale Gelegenheit für uns“, sagte Irene eindringlich. „In ganz Neuseeland rechnet man damit, dass Bruce Konsul wird. Dich kennt man zwar als meine Privatsekretärin, aber niemand kann erwarten, dass du mit nach Guildara ziehen möchtest. Also musst du dir eine neue Aufgabe suchen.“


    Als Callie immer noch nichts sagte, hob Irene die rechte Hand mit den makellos manikürten Fingernägeln. „Ja, ich weiß, du hast damit gerechnet, die neue Teamleiterin für Entwicklungsstrategien zu werden. Aber wenn wir Tremonts Maulwurf nicht finden und sein geschäftsschädigendes Verhalten nicht abstellen können, brauchen wir so ein Team bald nicht mehr, weil es Palmer Enterprises dann nicht mehr geben wird.“ Auf einmal schimmerten Tränen in Irenes Augen. „Ich will alles tun, um unsere Firma zu retten, und du musst mir dabei helfen, Callie. Wie gesagt, es ist der ideale Zeitpunkt für dich, bei Tremont einzusteigen.“


    Callie drehte sich vor Entsetzen fast der Magen um. Sie wusste zwar schon länger, dass Josh Tremont mit seiner Firma ein harter Konkurrent war. Aber dass er eine solch große Gefahr für die renommierte Firma der Palmers bedeutete, hätte sie nicht gedacht. Die Lage war also viel schlimmer, als sie vermutet hatte.


    Diese Erkenntnis legte sich wie eine bleierne Last auf ihre Schultern. Seufzend fügte sich Callie in das Unvermeidliche. „Dann muss ich wohl bei Tremont einsteigen und spionieren.“


    „Ich bitte dich, Callie, so etwas würde ich dir doch niemals vorschlagen.“ Irene wischte sich rasch die Tränen fort, und im nächsten Moment lächelte sie schon wieder gefasst. Auch jetzt zeigte sich in ihrem fein geschnittenen Gesicht kaum eine Falte.


    Der Grande Dame waren ihre fünfundsechzig Jahre wirklich nicht anzusehen. Sie strahlte eine zeitlose Eleganz aus, die jedoch auch etwas Unnahbares hatte. Es gab nicht viele Menschen, die Irenes Vertrauen erlangten. Callie gehörte zu diesen wenigen Menschen.


    „Natürlich nicht“, beeilte Callie sich zu sagen. Als sie das Lächeln ihrer Chefin erwiderte, machte sie sich jedoch keine Illusionen. Irene würde sich niemals herablassen, so etwas ausdrücklich von ihr zu fordern. Dennoch war klar, dass sie es erwartete.


    „Liebste Callie, du weißt sicher, wie dankbar wir dir sein werden.“ Huldvoll neigte Irene ihren Kopf mit dem perfekt frisierten Haar. „Im Grunde würdest du ja weiter für uns arbeiten, nur eben auf eine andere Weise. Du kennst mich. Nichts liegt mir ferner, als die Dinge zu dramatisieren, aber im Moment bist du unsere einzige Hoffnung.“


    Plötzlich überkam Callie ein nervöses Unbehagen. Sie sprang auf und begann im Büro hin und her zu laufen. „Aber wir wissen doch noch gar nicht, ob er mir überhaupt eine Stelle anbietet“, platzte es aus ihr heraus. „Zunächst hat er mich nur zum Lunch eingeladen.“


    „Sei nicht naiv, Callie. Dazu habe ich dich nicht erzogen. Natürlich wird er dir eine Stelle anbieten. Das ist genau seine Vorgehensweise. Jede Führungskraft, die er von uns abgeworben hat, wurde zum Lunch eingeladen. Dabei kommt er dann sehr schnell zur Sache.“


    „Glaubt er tatsächlich, dass er nur mit den Fingern zu schnippen braucht, und jeder läuft sofort zu ihm über?“


    „Normalerweise funktioniert das, meine Liebe. Die Leute sind halt so“, bemerkte Irene ungerührt, während sie sich in ihrem Chefsessel zurücklehnte. Aus ihrer Miene war jedoch nicht abzulesen, was sie wirklich dachte.


    „Aber ich bin nicht so“, beteuerte Callie.


    „Deswegen wirst du umso überzeugender sein“, versicherte ihr Irene. „Ich brauche dir wohl nicht zu erklären, wie schwierig die Lage auf dem Stellenmarkt zurzeit ist. Es gibt kaum gute Angebote. Und wenn es so aussieht, als würdest du bei Palmer bald nicht mehr gebraucht … Wer sollte dir dann verübeln, dass du die Gelegenheit beim Schopfe packst? Außerdem kannst du nicht leugnen, dass dieser Tremont eine gewisse Anziehungskraft hat.“


    Callie verzog das Gesicht und ließ sich wieder in den schwarzen Ledersessel vor Irenes Schreibtisch fallen. Anziehungskraft, ja, die sollte Josh Tremont angeblich zur Genüge ausstrahlen. Das bedeutete jedoch nicht, dass sie für ihn arbeiten wollte. „Und wenn er mich, nachdem er mich kennengelernt hat, doch nicht haben will?“


    Prompt hörte Callie Irene lachen. Es klang wie der Herbstwind, wenn er trockenes Laub aufwirbelt. „Oh, Callie, du unterschätzt dich gewaltig. Der Mann hat sich längst für dich entschieden.“


    Diese Bemerkung ließ Callie aufhorchen. Sie fragte sich, was eigentlich von ihr erwartet wurde. Wie weit sollte sie bei ihrer Spionagemission gehen?


    Diese Frage musste sie sich selbst beantworten. Wie weit war Callie bereit zu gehen, für die Palmers und für ihre eigene Zukunft?


    Zwei Tage später, als Callie am Steuer ihres brandneuen Cabrios saß, stöhnte sie ärgerlich. Gerade hatte sie ein schwarzes Maserati Coupé überholt und nahm ihr die letzte Parklücke vor dem Restaurant, wo sie zum Lunch verabredet war. Jetzt müsste sie sich einen weiter entfernten Parkplatz suchen und würde wahrscheinlich zu spät kommen.


    Dabei hasste Callie Unpünktlichkeit noch mehr als den Grund für diese Verabredung.


    Mit einem flauen Gefühl im Magen dachte sie daran, was sie mit Irene vereinbart hatte. Sie sollte sich anfangs nicht zu interessiert geben, um Tremont nicht misstrauisch zu machen. Damit hatte Callie kein Problem, weil sie nichts von diesem Mann hielt, sie verachtete ihn regelrecht. Aber sie fürchtete, dass es ihr sehr schwerfallen würde, Ja zu sagen, wenn er ihr ein Angebot machte, für ihn zu arbeiten. Sie konnte nur hoffen, dass sie das schaffte, obwohl sie sich innerlich dagegen sträubte.


    Wieder rief sie sich ins Gedächtnis, warum sie überhaupt auf Irenes Bitte eingegangen war. Angesichts der Bedrohung für Palmer Enterprises hatte sie gar nicht anders reagieren können. Callie fühlte sich geradezu verpflichtet, den Palmers zu helfen.


    Wie immer, wenn sie an Josh Tremont dachte, wurde sie wütend. Ihm war keine Methode zu schäbig, die Firmenstruktur von Palmer Enterprises aufzuweichen. In den letzten fünf Jahren hatte er eine Reihe der besten Führungskräfte abgeworben, selbst wenn sie langfristig an Palmer gebunden waren. Er erstattete ihnen einfach die hohen Geldstrafen, die sie bei vorzeitigem Ausscheiden aus ihrem Arbeitsvertrag an die Firma Palmer zahlen mussten.


    Und nun hatte er sein Augenmerk auf Irene Palmers Assistentin gerichtet.


    Als Callie endlich, drei Blocks vom Restaurant entfernt, einen Parkplatz gefunden hatte, glühten ihre Wangen vor Hektik. Mit schnellen energischen Schritten eilte sie zum Restaurant zurück.


    Sie hatte sich für den Anlass bewusst wenig formell angezogen. Mit schokoladenbraunen Röhrenjeans und einer apricot-braun-weiß gestreiften Bluse darüber war sie keinesfalls overdressed. Allerdings waren es teure Designermodelle, die Tremont schon beeindrucken sollten. Aber auf der anderen Seite wollte Callie nicht den Eindruck erwecken, als sei ihr dieses Treffen besonders wichtig. Er wird sich wundern, wie locker ich die Sache nehme, dachte sie lächelnd.


    Im Grunde hatte sie sich diese Strategie erst heute Morgen ausgedacht, als sie ihr Outfit zusammenstellte. Es war ein Kompromiss. Sie wollte weder zu interessiert erscheinen noch zu zurückhaltend. Wenn sie etwas kühl und distanziert wirkte, so war ihr das nur recht. Tremont würde sein Angebot deshalb sicher nicht zurückziehen. Das war nicht seine Art.


    Das für Auckland so typische feuchtschwüle Frühlingswetter machte Callie mit ihrer Frisur Probleme. Sie hatte ihr kastanienbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und einzelne Strähnen herausgezupft, die locker ihr Gesicht umrahmten. Diese kringelten sich in der feuchten Luft jedoch schon bald zu koketten Löckchen. Das passte zwar nicht zum Styling und ärgerte Callie, aber sie konnte nichts dagegen tun.


    Nach ein paar Minuten erreichte sie den mit einer grünen Markise überdachten Eingang des Restaurants, das in der Stadt bei Gourmets einen ausgezeichneten Ruf genoss. Etwas anderes hätte Callie von Josh Tremont auch nicht erwartet. Er hatte einen exklusiven Geschmack und war auch bereit, entsprechend dafür zu zahlen.


    Eigentlich sollte ich mich geschmeichelt fühlen, dass er mich treffen will, dachte Callie. Er muss meine Position in der Firma der Palmers sehr hoch einschätzen.


    Bevor sie das Lokal betrat, warf sie rasch einen Blick auf ihr Spiegelbild in der sorgfältig polierten Glastür. Abgesehen von ihren Lockenkringeln und einem leichten Glanz auf Wangen und Nase vom schnellen Laufen, war Callie mit ihrer Erscheinung zufrieden. Sie klemmte ihre Vuitton-Dokumententasche fester unter den Arm, atmete noch einmal tief durch und ging hinein.


    Das Foyer war so spärlich beleuchtet, dass Callie ihre Sonnenbrille hochschob, während sie die Tische im Restaurant nach Tremont absuchte.


    „Kann ich Ihnen helfen, Madam?“, fragte der schwarzbefrackte Oberkellner beflissen.


    Callie musste ein Lächeln unterdrücken. Sein Tonfall hätte sicher anders geklungen, wenn er wüsste, dass sie hier noch vor zwölf Jahren die Abfälle aus der Tonne hinter der Küche gegessen hatte. Aber zum Glück hatten sich die Zeiten geändert.


    „Ich bin mit Mr. Tremont verabredet“, antwortete sie, ohne sich von dem vornehmen Gehabe beeindrucken zu lassen.


    „Dann sind Sie sicher Ms. Lee. Kommen Sie, Mr. Tremont wartet bereits.“


    Während Callie dem steifen Oberkellner durch das fast voll besetzte Restaurant zu einem ruhigen Nischentisch folgte, hätte sie ihm hinter seinem Rücken am liebsten die Zunge herausgestreckt. Aber im weisen Alter von achtundzwanzig hatte Callie längst gelernt, solch spontane Impulse zu unterdrücken. Das brachte eh nur Ärger.


    Fast ehrfürchtig stellte er sie vor. „Ms. Lee für Sie, Sir.“


    Als John Tremont von seinem Laptop aufsah, fühlte Callie sich seinem durchdringenden Blick gnadenlos ausgeliefert. Sie kannte den millionenschweren Geschäftsmann sowohl aus der Klatschpresse als auch aus Wirtschaftsmagazinen, hätte sich jedoch nie träumen lassen, dass seine stahlblauen Augen sie so faszinierten. In diesem Moment wurde ihr klar, was mit dem Ausdruck „wie vom Blitz getroffen“ gemeint ist.


    Zunächst war sie wie elektrisiert, danach schwankte sie zwischen Fliehen oder Kämpfen.


    Auf ein Duell mit Tremont war Callie ja vorbereitet. Aber als sie ihm jetzt von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand, brachte er sie aus der Fassung und sie wünschte, seine Einladung nicht angenommen zu haben.


    Dazu spürte sie auch noch ein Kribbeln im Bauch. Sie wollte jedoch erst gar nicht darüber nachdenken, ob das an seiner Ausstrahlung lag.


    „Guten Tag, Mr. Tremont“, brachte Callie schließlich hervor.


    Bevor er ihre ausgestreckte Hand ergriff, stellte er seinen Laptop auf die weiße Damast-Tischdecke und stand auf. Callies Herz klopfte, als sie den angenehmen Druck seiner langen schmalen Finger spürte. Sie fragte sich insgeheim, wie es sich anfühlen würde, wenn er sie mit diesen Fingern streichelte, und prompt kribbelte es wieder in ihrem Bauch. Diesmal sogar heftiger. Dabei hatte Tremont noch kein Wort gesagt.


    Er ließ ihre Hand wieder los und deutete auf den Stuhl ihm gegenüber. Nachdem der Kellner Callie den Stuhl zurechtgerückt und sie sich gesetzt hatte, nahm auch Tremont wieder Platz.


    Kein Wunder, dass so viel über ihn geschrieben wird, ging es ihr durch den Kopf, er hat gute Manieren und sieht sehr gut aus.


    Sie musterte ihn verstohlen. Er war groß, schlank und athletisch gebaut, hatte dichtes schwarzes Haar und einen dunklen Teint. Er trug einen hellgrauen Anzug, kombiniert mit schwarzem Hemd und schwarzer Krawatte. Das Outfit betonte sein Image von Verwegenheit.


    „Ich freue mich, dass Sie kommen konnten, Callie Rose.“


    Der tiefe sonore Klang seiner Stimme beeindruckte sie. Aber sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Wissen Sie, Callie Rose nennen mich nur Menschen, die mir sehr nahestehen. Sie können mich mit Callie oder Ms. Lee anreden.“


    Auf Tremonts Gesicht trat ein verhaltenes Lächeln, das sie noch mehr beeindruckte. Seine Augen blitzten jetzt schelmisch, und er verzog die sinnlichen Lippen, sodass sich an den Mundwinkeln Grübchen bildeten. Dann beugte er den Kopf ganz leicht zu ihr vor. „Callie“, sagte er, während sein Lächeln breiter und unwiderstehlicher wurde. „Kann ich Ihnen vorm Lunch einen Drink anbieten?“


    „Danke, ich trinke nur Mineralwasser.“ Sie saß kerzengerade da. Ihr Gesicht zeigte den Ausdruck von höflichem Desinteresse, den sie lange genug geübt hatte. Nein, sie würde sein Lächeln nicht erwidern, unter gar keinen Umständen.


    Dieser Mann hatte keine Skrupel, er war rücksichtslos und intelligent. Und mit jedem geschäftlichen Coup, den er erfolgreich durchzog, wurde er eine größere Bedrohung für Palmer Enterprises. Callie machte sich keine Illusionen. Ihr würde es nicht leichtfallen, ihn davon zu überzeugen, dass sie die Fronten wechseln wollte.


    Als Tremont die Getränke bestellte, nahm er zu ihrem Erstaunen für sich selbst auch nur Wasser. „Hoffentlich verzichten Sie nicht meinetwegen auf Alkohol.“


    „Oh, machen Sie sich keine Gedanken. Ich tue niemals etwas, nur um anderen zu gefallen.“ Wieder schaute er Callie mit diesem durchdringenden Blick an. „Es sei denn, es würde mir Spaß machen.“


    Beim letzten Satz klang seine Stimme eine Oktave tiefer und ließ Callie erschauern. Sie konnte sich schon vorstellen, was er mit „Spaß machen“ meinte. Ohne es zu wollen, musste sie an Sex denken, an nackte Haut auf nackter Haut, an streichelnde Hände und ineinander verschlungene Beine.


    Ihr wurde ganz heiß dabei, sodass sie Mühe hatte, ruhig sitzen zu bleiben. Das eisgekühlte Mineralwasser wurde gerade im richtigen Moment serviert. Sie trank gleich einen kräftigen Schluck.


    Er schien leicht amüsiert zu sein. „Durstig?“


    „Allerdings“, konterte Callie. „Ich musste bei der Wärme ein ganzes Stück laufen.“


    „Oh, gab es vorm Lokal keine Parkplätze mehr?“


    „Nein, jemand mit so einer Luxuskarosse ist einfach vor meiner Nase in die letzte Parklücke gefahren.“ Sobald sie es ausgesprochen hatte, ahnte sie, dass sie vorsichtiger hätte sein sollen. Sie stieß einen leisen Seufzer aus. „Sie waren das, nicht wahr?“


    „Ich bekenne mich schuldig.“ Tremont hob demonstrativ beide Hände. „Aber hätte ich gewusst, dass ich ausgerechnet Sie ausboote, hätte ich es gelassen.“


    „Kein Problem, ich bin gern etwas sportlich.“


    Sie hatte eigentlich nicht erwartet, dass diese Bemerkung ihn dazu veranlassen würde, sie eingehend zu betrachten. Sein Blick glitt über ihre Schultern, Busen und Taille bis hinunter zu ihren langen schlanken Beinen, die sie seitlich übergeschlagen hatte.


    „Sie sehen auch nicht unsportlich aus“, entgegnete Tremont lächelnd. „Aber es wäre doch schade, wenn Sie sich Ihre hübschen Sandalen schmutzig machten. Manolos, stimmt’s? Ich fahre Sie nach dem Lunch zu Ihrem Wagen, sozusagen als Wiedergutmachung.“


    „Das ist wirklich nicht nötig.“


    Callie war überrascht, dass er ihre exklusive Schuhmarke kannte. Sie hatte eine Schwäche für schöne Schuhe und gab enorm viel Geld dafür aus. Ein Wunder, dass sie so makellose Füße hatte, obwohl sie jahrelang keine oder nur alte ausgetretene Schuhe, die andere Leute wegwarfen, getragen hatte.


    „Warten wir’s ab“, erwiderte Tremont. „Ich schlage vor, wir ordern jetzt unseren Lunch und kommen dann zum Geschäftlichen.“


    Callie überlegte nicht lange. Sie nahm einen Caesar-Salat, während Tremont Lachsfilet mit glasierten Spargelspitzen bestellte.


    Danach lehnte er sich zurück und legte einen Arm locker über die breite Stuhllehne. „Wie lange arbeiten Sie schon für die Palmers, Callie?“


    Aber sie ließ sich durch diese Geste nicht täuschen. Jetzt kam er zur Sache und wollte sie ausfragen. Das sah sie ihm am Gesicht an.


    Ihr war auch klar, dass er auf ihre Körpersprache achten würde. Also beugte sie sich lächelnd ein klein wenig vor, stützte die Ellbogen auf den Tisch und faltete die Hände.


    Sie antwortete bewusst ohne konkrete Zeitangabe. „Ich habe direkt nach dem Studium in der Firma angefangen.“


    Tremont nickte. „Soviel ich weiß, haben Sie Ihren Master in Medienwissenschaften mit Auszeichnung gemacht. Respekt!“


    „Richtig“, erwiderte sie kühl. „Aber wenn Sie das schon wissen, warum fragen Sie mich nicht etwas anderes?“


    Callie entging nicht, wie seine blauen Augen aufblitzten. Dann strich er sich scheinbar bedächtig übers Kinn. „Was müsste ich eigentlich tun, um Sie für meine Firma zu gewinnen?“


    „Wie meinen Sie das? Das müssen Sie mir schon näher erklären.“


    „Eben nicht, denn Sie sind eine intelligente Frau, Callie. Außerdem dürfte es Ihnen nicht entgangen sein, dass es einen Exodus der Führungskräfte von Palmer Enterprises gegeben hat, die alle zu Tremont Corporation gewechselt sind.“


    Sie musste sich beherrschen, um ihrem Ärger darüber nicht Luft zu machen. „Ich würde es nicht Exodus nennen. Einige von uns sind schon geblieben und verhalten sich weiter loyal.“


    „Aha“, stellte Tremont lächelnd fest. „Sie betonen also, dass Sie fest zu Ihrem Arbeitgeber stehen.“


    „Finden Sie das etwa falsch?“ Ohne Rücksicht auf ihre Körpersprache, verschränkte Callie die Arme vor der Brust. „Gibt es Ihnen nicht zu denken, wenn Leute sich so leicht abwerben lassen?“


    Tremont krauste die Stirn, und sein Blick wurde abweisend. Das ist jetzt der wahre Josh Tremont, ging es Callie durch den Kopf. Dieser Mann versucht die Firma Palmer Enterprises mit allen Mitteln kaputt zu machen. Schon seit Jahren wirbt er Personal ab und unterbietet jedes Angebot.


    Seine Antwort war diplomatisch. „Ein guter Gedanke.“


    Bevor Callie darauf eingehen konnte, brachte der Kellner das Essen.


    „Lassen wir das Thema bis nach dem Essen ruhen“, schlug Tremont vor. „Wir wollen uns doch nicht den Appetit damit verderben.“


    Sie lachte kurz auf. „Es braucht schon eine Menge mehr, um mir das Essen zu verderben.“


    „Freut mich, das zu hören. Frauen mit gesundem Appetit sind mir sehr sympathisch.“


    Fast wäre Callie der Bissen im Hals stecken geblieben. Sie saß auf einmal kerzengerade da, denn Tremonts Bemerkung klang ihr im Ohr. Es hatte sich so angehört, als dachte er bei Appetit nicht nur ans Essen. Wieder liefen Sexszenen vor ihrem inneren Auge ab. Diesmal erkannte sie sich selbst darin. Die Vorstellung war so real, dass sich ihre Brustspitzen verhärteten.


    Zu Callies Erleichterung sprach Tremont während des Essens dann andere Themen an. Offensichtlich war er ein aufmerksamer Beobachter, und seine Kommentare zeugten von scharfem Verstand. Sie wunderte sich, dass sie meistens seiner Meinung war.


    Erst nach dem Essen bei einem köstlichen Eiskaffee gelang es Callie, sich wieder zu entspannen. Vorsichtig nahm sie etwas sahniges Vanilleeis mit Schokoladenstreuseln auf ihr Löffelchen und kostete genießerisch davon. Sie liebte diese Geschmackskombination.


    Gleich darauf brachte sie Tremonts Bemerkung auf den harten Boden der Realität zurück. „Ich will Sie, Callie, was immer mich das kostet.“


    Jetzt war es so weit. Auch wenn es ihr widerstrebte, sie durfte sein Angebot nicht ablehnen. Was hatte Irene ihr noch beim letzten Gespräch geraten? Kühl bleiben.


    Also hob Callie scheinbar überrascht die Brauen. „Ich habe doch eine Stelle, die mir gut gefällt. Der Aufgabenbereich ist interessant, und ich mag die Leute, für die ich arbeite.“


    Darauf brach Tremont in lautes Lachen aus, sodass die anderen Gäste sich neugierig nach ihm umdrehten. „Oh, Callie, Sie sind gut, wirklich ausgesprochen gut! Nicht jeder versteht es, mich so höflich in meine Schranken zu weisen. Aber jetzt lassen Sie bitte die Spielchen und nennen mir Ihren Preis.“


    Sie trank einen Schluck von ihrem Eiskaffee, stellte das Glas sorgfältig auf das silberne Tablett zurück und sah Tremont ins Gesicht. Als sich ihre Blicke trafen, spiegelte sich eine ungeheure Willenskraft in seinen Augen. Wäre Callie eine schwächere Frau gewesen, hätte sie sich einschüchtern lassen. Aber sie hielt seinem Blick stand. „Und wenn ich keinen Preis habe?“


    „Kommen Sie schon, Callie. Jeder hat seinen Preis.“


    „Lassen Sie mich über Ihr Angebot nachdenken. Ich rufe Sie an.“ Mit einem kühlen Lächeln stand sie auf und klemmte sich die Dokumententasche unter den Arm. „Vielen Dank für den Lunch. Ich möchte jetzt gehen. Alles ist gesagt.“


    Sie reichte Tremont die Hand, um sich zu verabschieden. Seine Augen blitzten gefährlich, als er aufstand und ihre Hand ergriff. Mit dem Daumen fuhr er ihr ein paarmal über die Innenseite, worauf Callie ein warmer Schauer überlief.


    „Ich habe nicht aufgegeben“, erklärte Tremont. „Hat Ihre Mutter Sie niemals vor Männern wie mich gewarnt? Wir lieben die Herausforderung.“


    Sie dachte kurz an die Frau, die sich ihre Mutter nannte. Callie hatte sehr unter ihren Launen gelitten, und Ratschläge hatte sie von ihr niemals bekommen.


    Jetzt kam Tremont noch ein bisschen näher. „Lassen Sie mich lieber nicht zu lange warten.“ Dann ließ er Callies Hand los.


    „Ich werde darüber nachdenken. Aber mehr kann ich Ihnen nicht versprechen.“


    Er nickte kurz und knapp. „Ich bringe Sie jetzt zu Ihrem Wagen.“


    „Ist nicht nötig.“


    „Ich sagte doch, dass ich Sie zu Ihrem Wagen bringe. Das werde ich auch tun, denn ich stehe immer zu meinem Wort.“


    „Tatsächlich?“


    „Ja. Unterschätzen Sie mich nicht, Callie. Ich sage, was ich meine, und ich bekomme am Ende auch immer, was ich will.“

  


  
    2. KAPITEL


    Josh Tremont legte den Telefonhörer auf seinen Schreibtisch, lehnte sich in seinem Chefsessel zurück und schwang damit herum, sodass er die Aussicht auf das glitzernde Panorama von Aucklands Stadthafen genießen konnte. Für einige Minuten sonnte er sich in seinem geschäftlichen Erfolg.


    Nach der kurzen Entspannung begann er, das soeben geführte Telefonat zu analysieren. Ein Lächeln trat auf seine Lippen. Callie Rose Lee hat also auch ihren Preis, dachte er zufrieden. Sie war nicht billig zu haben, aber er konnte es sich leisten.


    Tatsächlich bedeutete ihre Abwerbung ihm viel mehr, als Callie erahnen konnte. Die Palmers, vor allem Irene Palmer, hatten sie die letzten zehn Jahre lang in jeder möglichen Weise gefördert. Ihr Ziehkind jetzt zu verlieren würde ein schrecklicher Schock für die ganze Familie sein. Zudem bekam Josh eine ausgesprochen intelligente und hübsche Chefassistentin.


    Wie froh er war, dass sein Plan sich so schnell verwirklicht hatte und Callie aus den Klauen des Palmer-Clans befreit war. Nun konnte Josh sich wieder ganz der Leitung seiner Firma und seinen Geschäften widmen. Der Gedanke war Balsam für sein Ego; Josh war sehr mit sich zufrieden.


    Er stand auf, um zur Regalwand auf der gegenüberliegenden Seite seines Büros zu gehen. Dort nahm er einen Fotorahmen heraus und betrachtete die verblichene Schwarz-Weiß-Aufnahme darin. Seine Mutter sah so glücklich aus bei diesem Schnappschuss, so sorgenfrei und zuversichtlich, wie sie ihren Arm um die Schultern ihres geliebten Sohnes legte. Ja, sie strahlten beide, als hielte das Leben nur Gutes für sie bereit.


    In Wirklichkeit war es ganz anders gewesen. Josh hatte eine harte Jugend, obwohl seine Mutter alles in ihren Kräften Stehende für ihn tat. Schuld daran war Bruce Palmer, weil er nichts von seinem unehelichen Sohn wissen wollte. Er hatte sich ganz dem Willen seiner kaltherzigen Ehefrau untergeordnet, verachtete Josh als Bastard und kannte nur seinen ehelichen Sohn an.


    Selbst beim Tod der Mutter, als Josh Bruce Palmer benachrichtigt hatte, kam anstatt einer Beileidskarte nur die lapidare Antwort „Kein Kontakt erwünscht“, getippt auf einem anonymen weißen Blatt Papier.


    Josh hatte erst an seinem achtzehnten Geburtstag erfahren, wer sein Vater war, und fühlte sich zutiefst verletzt, dass Bruce Palmer absolut kein Interesse an ihm zeigte. Außerdem zahlte dieser wohlhabende, hoch geachtete Mann Joshs Mutter keinen Penny, sodass sie bis zu drei Jobs auf einmal annehmen musste, um sich und ihren Sohn durchzubringen.


    Aber er hatte sich geschworen, ihr eines Tages alles zu vergelten. Zumindest im Alter sollte sie ein schönes Leben haben. Er wollte sie verwöhnen, wie sie es verdiente. Nur dazu kam es nicht, denn ihre Krankheit ließ ihm keine Zeit mehr dafür.


    Später machte Josh sich immer wieder Vorwürfe, es nicht eher bemerkt zu haben. Er war zu sehr in sein Studium vertieft gewesen und hatte die zunehmende Schwäche seiner Mutter auf ihre viele Arbeit geschoben. Als die Ärzte dann Krebs bei ihr diagnostizierten, war es schon zu spät. Sie war unheilbar krank und hatte nur noch zwei Jahre zu leben.


    Selbst beim Tod seiner Mutter konnte Josh nicht an ihrer Seite sein, weil ausgerechnet an diesem Tag seine College-Abschlussfeier stattfand. Als Jahrgangsbester wurde er für seine überragenden Leistungen ausgezeichnet und erhielt ein Stipendium für die Victoria University in Wellington, die glücklicherweise nicht weit entfernt lag.


    Er hatte sich so gefreut, bei seiner Mutter wohnen bleiben zu können. Aber als er nach der Feier nach Hause zurückkehrte, hatte ihn gleich auf der Schwelle eine schreckliche Leere umfangen. Diese Leere und Einsamkeit war in sein Herz eingezogen und hatte ihn niemals wieder verlassen.


    Auf einmal umklammerte er den Bilderrahmen so fest, dass sich seine Finger verkrampften. Josh überkam wieder diese hilflose Wut, die er als Teenager so oft gespürt hatte. Aber er wehrte sich dagegen, zwang sich, tief durchzuatmen und sich zu entspannen.


    Nachdem er den Bilderrahmen zurück ins Regal gestellt hatte, schloss er die Augen und dachte an die glücklichen Momente mit seiner Mutter, die es auch gegeben hatte. Er brauchte diese Erinnerungen, sie gaben ihm Kraft und Halt.


    Sobald Josh die Augen jedoch wieder öffnete, wanderte sein Blick zum Fenster. Das Hochhaus der Firma Palmer Enterprises lag nur ein paar Blocks entfernt und war von hier aus klar zu erkennen. Es erinnerte Josh jeden Tag daran, dass er sich geschworen hatte, an Bruce Palmer Rache zu nehmen für all das, was dieser ihm und seiner Mutter angetan hatte. Josh lächelte hasserfüllt, denn er war auf dem besten Weg dazu.


    Zurück an seinem Schreibtisch, öffnete er die Akte, die er für Callie in seinem Computer angelegt hatte. Als Erstes erschien ein Foto, das sie bis zur Taille porträtierte. Josh betrachtete ihr feines ovales Gesicht, umrahmt von schulterlangem kastanienbraunem Haar. Der rötliche Schimmer deutete ihr lebhaftes Temperament zwar schon an, dennoch fand Josh, dass das Foto ihr nicht gerecht wurde.


    Erst seit er Callie Rose Lee neulich beim Lunch persönlich kennengelernt hatte, ahnte er, was für eine starke Persönlichkeit sich hinter der bildhübschen jungen Dame verbarg. Das Funkeln in ihren braunen Augen, wenn sie sich herausgefordert fühlte, verriet viel mehr von ihr als ein Computerfoto.


    „Das war also die Tour durch den gesamten Bürokomplex.“


    Die Angestellte mit den rosigen Wangen, die Callie durch Josh Tremonts Imperium geführt hatte, strahlte über das ganze runde Gesicht.


    Callie nickte ihr lächelnd zu. „Danke, Sabrina, ich habe das Gefühl, dass Sie nichts ausgelassen haben und ich jetzt wirklich über alles Bescheid weiß.“


    Die Führung hatte mehrere Stunden gedauert. Callie fragte sich im Stillen, wann sie endlich ihren Arbeitsplatz zu sehen bekäme. Auch die Begrüßung durch den Chef persönlich stand heute Morgen noch aus.


    „Da kommt ja Mr. Tremont!“, hörte sie Sabrina überschwänglich rufen. „Der Chef kommt immer zur rechten Zeit.“


    Plötzlich stand Callie kerzengerade da, denn sie war schon etwas nervös, Josh Tremont heute wiederzutreffen. Als sie jedoch Sabrinas verklärte Miene beim Anblick des nahenden Chefs sah, musste Callie heimlich schmunzeln. Sie erinnerte sich daran, warum sie eigentlich hier war.


    „Callie, wie schön, Sie zu sehen. Ich hatte heute Morgen ein Meeting und konnte Sie leider nicht persönlich begrüßen. Aber ich bin sicher, dass Sabrina sich vorbildlich um Sie gekümmert hat.“


    Als Josh Tremont ihr die Hand entgegenstreckte, zögerte Callie ein ganz klein wenig, bevor sie sie ergriff. Wie damals bei ihrem ersten Treffen empfand sie seinen Händedruck auch diesmal als sehr angenehm, weder zu kräftig wie bei manchen Männern, die ihre Stärke dadurch kundtun wollten, noch zu schwach. Josh vermittelte ihr geradezu ein Gefühl der Geborgenheit, wenn er mit seinen langen Fingern ihre zarte Hand umschloss.


    Dabei hieß sein fester Blick Callie freundlich willkommen. Aber Josh strahlte auch Macht und Selbstsicherheit aus, sodass Callie ein kalter Schauer über den Rücken lief. Nun war sie in der Höhle des Löwen.


    Heute trug er einen schwarzen Blazer, kombiniert mit einer grauen Hose und einem blendend weißen Oberhemd. Die blaue Krawatte, wahrscheinlich aus handgefärbter Seide, wie Callie vermutete, spiegelte das Stahlblau seiner Augen wider. Josh hätte in seiner Aufmachung für ein Herrenmode-Magazin Modell stehen können.


    Irgendwann wurde Callie bewusst, dass er immer noch ihre Hand festhielt. Sie spürte die Wärme seiner Finger jetzt nicht nur dort, sondern sie verbreitete sich über ihren Arm, ihre Hüfte und allmählich auf der Haut ihres ganzen Körpers.


    So unauffällig wie möglich zog Callie ihre Hand zurück. Die prickelnde Wärme aber blieb, als würde Josh ihre Hand immer noch in seiner halten.


    „Möchten Sie jetzt Ihren Arbeitsplatz sehen?“, fragte er.


    „Sehr gern.“


    „Dann folgen Sie mir.“ Josh führte Callie zu einem Lift, drückte eine Taste am Türrahmen und stieg mit ihr in die Kabine.


    „Nochmals vielen Dank!“, rief Callie Sabrina zum Abschied zu.


    Dann schloss sich die Schiebetür, und Callie war mit Josh Tremont allein. Auf einmal erschien ihr die Kabine winzig. Ihr kam es so vor, als drängten sie sich aneinander. War ihr Josh tatsächlich näher gerückt oder bildete sie sich das nur ein?


    Sein Eau de Cologne, eine Mischung aus Sandelholz, schwarzem Pfeffer und noch einer exotischen Duftnote, die sie sehr aufregend fand, stieg ihr in die Nase. Callie war froh, als sie die Chefetage erreicht hatten und die Tür sich öffnete.


    „Alle leitenden Angestellten sowie die Rechtsabteilung finden Sie auf dieser Etage“, erklärte ihr Josh. „Sie bekommen noch Ihren eigenen Schlüssel und einen Zugangscode. Außerdem wird Ihre Anwesenheit vom Sicherheitsdienst protokolliert.“


    „Dann kann sich also kein Unbefugter einschleichen“, folgerte Callie. Aber dadurch wird meine Mission nicht leichter, fügte sie in Gedanken hinzu.


    „Richtig“, entgegnete Josh. „Sie dürften ähnliche Sicherheitsvorkehrungen von ihrem letzten Job her kennen, denn Spione versuchen es überall. In diesen Zeiten kämpft die Konkurrenz mit allen Mitteln.“


    O ja, ging es Callie durch den Kopf, nicht nur die Konkurrenz. Die Firma Tremont ist selbst kein Unschuldslamm. Im Gegenteil, Josh Tremont versucht mit allen Mitteln die Leute von der Konkurrenz auszuhorchen.


    „Ein hundertprozentiges Sicherheitssystem ist deshalb unerlässlich“, fuhr Josh fort. „Sehen Sie selbst.“ Er blieb vor einer breiten Doppeltür stehen und drückte seinen Zeigefinger auf das Display-Feld im Türrahmen. Schon leuchtete dort ein grünes Licht auf, und die Türflügel schwangen auf.


    Callie staunte. „Oh, Sie benutzen sogar ein biometrisches Erkennungssystem!“


    „Ja, bisher nur in den Räumen der Geschäftsleitung und der IT-Abteilung. Aber bis Endes des Jahres wird das ganze Gebäude damit ausgestattet sein.“


    Die beiden betraten ein helles, sehr schick möbliertes Büro. Schräg am Fenster stand ein Schreibtisch mit angeschlossenem PC-Arbeitsplatz. „Hier werden Sie arbeiten.“ Josh deutete einladend auf den Bürosessel vor dem Flachbildschirm. „Drew, der Leiter unserer IT-Abteilung, wird gleich kommen und Sie in das System einloggen.“


    Als Callie vor dem Bildschirm Platz genommen hatte, wagte sie nicht, sich anzulehnen, weil sie Joshs Hand auf der Rückenlehne vermutete. Sie zeigte auf die Doppeltür. „Bleibt die Tür immer ganz geschlossen?“


    „Absolut. Wenn jemand davorsteht und herein will, sendet die Überwachungskamera zunächst sein Bild auf Ihren Computerschirm. Gehört der Besucher zur Firma, erscheint neben seinem Bild auch ein kurzer beruflicher Steckbrief von ihm. Ein Fremder dürfte es ohne Terminvereinbarung erst gar nicht bis hierher schaffen.“


    Plötzlich bekam Callie Lust, die Naive zu spielen. „Ist so viel Vorsicht eigentlich wirklich nötig?“


    Darauf hörte sie Josh kurz auflachen. „Ich bitte Sie, Callie. Sie haben doch für Palmer Enterprises gearbeitet. Da sollten Sie wissen, dass eine Firma nicht vorsichtig genug sein kann.“


    Am liebsten hätte sie ihm eine Retourkutsche verpasst, besann sich jedoch im letzten Moment. Sie musste den Anschein erwecken, dass sie ihren Job ernst nahm und loyal zu Tremont Corporation stand.


    Daher gab sie klein bei und schaute Josh lächelnd an. „Natürlich sehe ich ein, dass solche Sicherheitssysteme absolut notwendig sind.“


    „Das hatte ich auch gehofft.“


    Als Josh ihr Lächeln erwiderte, stockte ihr der Atem. Es war ein echtes Lächeln, das seine Augen leuchten ließ und Grübchen an seinen Mundwinkeln enthüllte. Automatisch wurde auch Callies Lächeln breiter und strahlender. Ihr entging nicht, wie Josh seinen Blick auf ihre geschwungenen halb geöffneten Lippen richtete. Als sie das warme Funkeln in seinen Augen entdeckte, wünschte sie, sie hätte sich nicht unter falschen Vorgaben bei ihm eingeschlichen.


    Beunruhigt wandte Callie den Blick von Josh ab. Sie befürchtete, sie könnte sich verraten, wenn er in ihren Augen las. Sie war nämlich fest entschlossen, die Mission, die ihr Irene aufgetragen hatte, durchzuführen. Das hatte Callie ihrer Wohltäterin hoch und heilig versprochen. Sie musste den Maulwurf finden, der die Geschäftsgeheimnisse von Palmer Enterprises an Tremont verriet. Da konnte Josh so charmant sein, wie er nur wollte.


    Geschickt lenkte sie das Thema auf ihren Computer. „Ich kann mich also erst einloggen, wenn Drew hier gewesen ist?“


    „Ja, ganz recht.“ Zu Callies Erleichterung machte Josh einen Schritt von ihr weg. „Sosehr ich Ihren Arbeitseifer begrüße, ich wollte mit Ihnen erst eine Kleinigkeit zum Lunch in meinem Büro essen.“ Er wies auf eine zweite Doppeltür. „Kommen Sie, Callie. Ich habe für uns ein leichtes Thai-Essen aus dem Restaurant bringen lassen.“


    „Und was ist mit Drew?“


    „Der wird, wenn er eintrifft, natürlich von meinem Sicherheitssystem angekündigt.“


    Callie blieb nichts anderes übrig, als Josh in sein Allerheiligstes zu folgen. Schon auf der Türschwelle stieß sie einen entzückten Schrei aus. Die Frontseite des luxuriösen Chefbüros war von der Decke bis zum Boden vollständig verglast, sodass sich eine atemberaubende Aussicht auf die City von Auckland und weiter bis zum Stadthafen bot.


    Callie hatte fast das Gefühl, dass ein Schritt genügte, um vom Teppichboden nach draußen zu gelangen und über der silbrig glitzernden Hafenbucht zu schweben. Im nächsten Moment wurde ihre Begeisterung jedoch gebremst, denn im Geschäftsviertel ragte auch der Büroturm von Palmer Enterprises in die Höhe. Ihr war, als könnte sie durch das getönte Glas geradewegs in die so vertrauten Büroräume der Firma sehen.


    Joshs Stimme riss Callie aus ihren Gedanken. „Der Blick von hier oben ist fantastisch, nicht wahr? Ich genieße ihn immer wieder. Man hat das Gefühl, alles mit den Händen greifen zu können.“


    Auf einmal stand Josh so dicht hinter ihr, dass sie seinen heißen Atem im Nacken spürte. Aber das schüchterte sie keineswegs ein, sondern sie genoss das prickelnde Gefühl, als tanzten tausend winzige Funken auf ihrer Haut.


    Was für eine verrückte Sache, dachte Callie dann. Er braucht mich nicht einmal zu berühren, und ich … Sie wollte den Gedanken nicht weiterspinnen, sonst müsste sie zugeben, dass dieser Mann sie magisch anzog.


    Aber das durfte nicht geschehen. Sie hatte sich nicht in sein Vertrauen geschlichen, um sich in ihn zu verlieben. Hätte sie Josh Tremont jedoch unter anderen Vorzeichen kennengelernt, hätte er sie schon in Versuchung führen können.


    Dabei war es nicht nur sein gut gebauter Körper und sein traumhaftes Aussehen, die Callie beeindruckten. Es war Joshs ganze Aura. Er strahlte eine ungeheuer große Willenskraft und Energie aus. Das reizte sie mehr als alles andere an ihm. Hätte sie Irene nicht ihr Wort gegeben, so wäre Callie seinem Charme höchstwahrscheinlich erlegen.


    Bevor sie ihm antwortete, rückte sie etwas von ihm ab und atmete einmal tief durch. „Ja, die Aussicht ist wirklich fantastisch. Kommt man dabei eigentlich noch zum Arbeiten?“


    „Oh, natürlich. Für mich ist es die beste Motivation. Wissen Sie, ich habe mir das alles selbst aufgebaut und weiß Luxus zu schätzen.“


    Callie nickte. „Ich glaube, ich verstehe, was Sie meinen.“


    „Das hatte ich nicht anders erwartet“, erklärte Josh lächelnd.


    Aber gerade dieses Lächeln machte sie misstrauisch. Wollte er damit etwa auf ihre Vergangenheit anspielen?


    Als sie schwieg, deutete er auf ein Sideboard an der Seitenwand seines geräumigen Büros. Dort war ein kleines Büfett mit Silberterrinen sowie Geschirr, Besteck und Servietten aufgebaut.


    Josh ging hinüber, nahm einen flachen Porzellanteller und reichte ihn Callie. „Möchten Sie, dass ich Ihnen aufgebe?“


    „Nein, danke, ich bediene mich lieber selbst.“


    Seine Augen blitzten schelmisch, während er sie mit angewinkeltem Kopf ansah. „Sind Sie immer so selbstständig?“


    „Ja, immer“, gab sie zurück.


    „Das werde ich mir merken.“


    Dann widmeten die beiden sich dem Lunch. Es gab einen pikanten Glasnudelsalat zur Vorspeise, danach ein leichtes Thai-Curry mit Jasminreis.


    Während sie aßen, meldete sich Joshs Computer mit einem Lautsignal. „Das muss Drew sein“, sagte Josh und stand rasch auf. Nachdem er es im PC geprüft hatte, gab er den Eingang frei und ging seinem IT-Leiter entgegen.


    Als Josh mit Drew zurückkam, stellte Callie ihren Teller auf das Kaffeetischchen vor sich und stand zur Begrüßung auf. „Callie, ich möchte Ihnen Drew Grant vorstellen. Er ist der Herr über unser Computersystem und sozusagen allwissend. Sollte er einmal etwas nicht wissen, ist es auch nicht wichtig.“


    Alle Achtung, dachte Callie, ein hohes Lob von einem Mann wie Josh, der im Ruf steht, nur Spitzenleistungen anzuerkennen. Sie reichte Drew die Hand. „Freut mich sehr, Sie kennenzulernen.“


    „Willkommen bei Tremont Corporation“, erwiderte er und verzog das ernst wirkende Gesicht schließlich zu einem freundlichen Lächeln.


    „Zum Lunch gibt es Thai-Küche. Iss einen Happen mit, Drew“, schlug Josh vor. „Danach kannst du Callie ins System einloggen und sie in die Programme einführen.“


    Sobald Drew mit gefülltem Teller bei ihnen am Tisch saß, bat Josh ihn, Callie die interne Datenerfassung zu erklären. Das Ganze wich zwar erheblich von dem System bei Palmer ab, aber sie machte sich deswegen keine Gedanken. Was die Arbeit mit Computern anbetraf, begriff sie immer sehr schnell.


    Im Moment hatte Callie eher das Problem, dass sie eingekeilt zwischen den beiden Männern auf dem Sofa saß und Josh ihr etwas zu nahe gerückt war. Daher spielte sie die Ungeduldige.


    Nachdem Drew mit dem Essen fertig war, rief sie: „Sie haben mich neugierig gemacht, Drew! Lassen Sie uns gleich starten!“


    „Gute Idee.“ Endlich stand Josh auf. „Bist du bereit, Drew?“


    „Ja, ich kann’s auch kaum erwarten, Josh. Danke für den Lunch.“


    Als Callie danach mit Drew das Chefbüro verließ, hatte sie das Gefühl, dass sich Joshs Blicke in ihren Rücken bohrten. Aber sie widerstand der Versuchung, sich umzudrehen.

  


  
    3. KAPITEL


    Josh stand in der Durchgangstür zu Callies Büro und beobachtete seine Assistentin verstohlen bei der Arbeit. Sie saß so konzentriert vor ihrem PC, dass sie ihn gar nicht bemerkte. Er brachte es auch nicht fertig, auf sich aufmerksam zu machen, sondern nutzte die Gelegenheit, Callies anmutiges Bild mit allen Details in sich aufzunehmen.


    Sie trug das Haar zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, sodass Josh die graziös geschwungene Linie ihres schlanken Halses und des sanft gerundeten Kinns bewundern konnte. Bei diesem reizenden Anblick überkam Josh heiße Sehnsucht.


    Längst hatte er erkannt, dass es ein Spiel mit dem Feuer war, so eng mit der schönen Callie zusammenzuarbeiten. Eigentlich hatte er sich auch geschworen, niemals eine Affäre im Büro anzufangen, wie es seine Mutter und sein Vater getan hatten. Aber Josh war kein Mann, der sich sklavisch an Prinzipien hielt, wenn sie ihm nicht mehr sinnvoll erschienen.


    Seit Callie in seiner Firma arbeitete, war die Zeit für ihn nur so verflogen. Jetzt kam schon das Ende ihrer zweiten Arbeitswoche, und er fühlte sich jeden Tag stärker zu ihr hingezogen. Er sah nicht ein, das Knistern zwischen ihnen länger zu ignorieren, und hatte auch schon eine Begründung dafür gefunden.


    Wenn er und Callie eine Affäre hätten, würde das die Palmers doppelt hart treffen. Neben der Enttäuschung, dass eine enge Vertraute zu ihm übergelaufen war, würden sie die Bilder von Callie und Josh als verliebtes Paar in der Klatschpresse verfolgen. Das bedeutete, Salz in die Wunden der Palmer-Familie streuen.


    Josh räusperte sich und ging, zufrieden lächelnd, auf Callies Schreibtisch zu. „Callie, ich brauche Sie heute Abend als Begleitung zu einer Kunstauktion. Hoffentlich haben Sie nichts anderes vor.“


    Er sah, wie sie große Augen machte, und dann einen Moment überlegte. „Heute Abend?“


    „Ja, Tremont Corporation ist Sponsor einer neuen Galerie, die die Blackthorne Kunsthochschule eröffnet hat.“


    „Ist das nicht die Hochschule, die besonders viele Stipendien an Kinder aus schwierigen sozialen Verhältnissen vergibt?“, wollte Callie wissen.


    „Genau“, antwortete Josh. An Kinder wie ich eins war, fügte er in Gedanken hinzu. „Ich hole Sie dann gegen sieben heute Abend ab. Bitte elegante Garderobe.“


    Sein Befehlston ließ Callie die Stirn runzeln. „Sie wissen doch noch gar nicht, ob ich Zeit habe.“


    Josh verzog jedoch keine Miene, und insgeheim machte es ihm sogar Spaß, Callies Reaktion zu testen. „Wenn Sie etwas anderes vorhaben, befürchte ich, dass Sie Ihre Pläne ändern müssen. Ich brauche Sie heute Abend.“


    Dabei war ihm völlig klar, dass er mit „brauchen“ eigentlich „wollen“ meinte.


    „Aber warum steht das nicht in meinem Terminkalender?“, wandte sie ein.


    „Weil ich mich erst heute entschlossen habe, auf die Auktion zu gehen. Schließlich ist es für einen guten Zweck. Dagegen haben Sie doch nichts einzuwenden, oder?“


    „Nein, aber ich finde Ihre Ankündigung sehr kurzfristig. Glücklicherweise habe ich heute Abend tatsächlich nichts anderes vor.“


    Josh nickte zufrieden. „Sie gewöhnen sich besser gleich daran, dass so etwas öfter vorkommt. Ich erwarte nämlich von meinen Angestellten jederzeit Flexibilität und Anpassungsfähigkeit“, erklärte er nüchtern. „Also dann bis sieben. Ich hole Sie von zu Hause ab. Ihre Adresse habe ich mir schon herausgesucht.“


    Josh parkte seinen Maserati vor einem zweigeschossigen Stadthäuschen, Callies Adresse. Das Ziegelhaus mit dunkelbraunen Holzverkleidungen wirkte ebenso gepflegt wie der Vorgarten, in dem bunte Frühlingsblumen blühten. Mom hätten sie bestimmt sehr gefallen, dachte Josh spontan.


    Aber sein Zuhause von damals war überhaupt nicht vergleichbar mit diesem schmucken Häuschen in der teuren Wohngegend von Mount Eden. Josh fragte sich, wie Callie wohl zu diesem Anwesen gekommen war. Ob aus eigener Kraft, oder hatten die Palmers ihr unter die Arme gegriffen? Er hatte schon öfter gehört, dass sie sehr großzügig sein konnten.


    Bei diesem Gedanken stieg in Josh wieder die altbekannte Wut hoch. Mit etwas Unterstützung von seinem Vater hätte die Welt für seine Mutter und ihn als Kind ganz anders ausgesehen. Besonders zornig machte es Josh, dass die Palmers so eine angesehene Familie in der Stadt waren, die sich angeblich sehr für wohltätige Zwecke engagierte.


    Alles in ihm schrie nach Rache, und jetzt sah es ganz so aus, als brauchte er nicht mehr lange darauf zu warten.


    Noch bevor Josh auf den Klingelknopf drücken konnte, schwang die Haustür auf. Bei Callies Anblick stockte ihm der Atem. Obwohl Josh sehr anspruchsvoll war, wenn es um junge Damen ging, war er von ihr hingerissen.


    Zunächst kam ihm das schmale lange Halterneck-Kleid schwarz vor. Aber als Callie mehr Licht machte, erkannte er, dass es schokoladenbraun war, ganz so wie die Farbe ihrer Augen. Der fein glänzende Stoff und der schmale Schnitt schmeichelten Callies Figur. Wie gern hätte Josh seine Hand über die perfekt verhüllten sanften Kurven gleiten lassen.


    Stattdessen pfiff er anerkennend durch die Zähne. „Sie sehen umwerfend aus, Callie!“


    „Danke. Sie sagten ja, elegante Garderobe. Und, habe ich den richtigen Stil getroffen?“


    Was für eine Frage, dachte Josh. Sie hätte kein passenderes Kleid auswählen können.


    Als Callie sich umwandte, um ihre Handtasche zu holen, bewunderte er den Rückenausschnitt. Das Kleid enthüllte ihre makellose Haut bis unter die Schulterblätter. So blieb gerade noch verhüllt genug, um die Fantasie des Betrachters anzuregen.


    „Dieses Kleid steht Ihnen ausgezeichnet. Es ist schick und elegant. Genau passend für den Anlass“, versicherte ihr Josh.


    „Mit der Zeit bekommt man wohl ein Gefühl dafür.“


    „Ja, natürlich.“ Und nach einer kleinen Pause fügte er hinzu: „Warum sollten die Palmers keinen Wert auf ein stilvolles Outfit ihrer Angestellten legen?“


    „Sie sagen es“, konterte Callie.


    Darauf fasste Josh ihren Arm. „Kommen Sie. Wir müssen gehen.“


    Er hielt ihr die Tür seines Wagens auf. Als Callie einstieg, bewunderte er ihre hochhackigen Sandaletten, die ihren schlanken Fuß mit einem Netz aus feinsten bronzefarbenen Lederriemchen umspannten. Ihre Zehennägel leuchteten orangerot.


    Was diese Frau für sexy Füße hat, schoss es ihm durch den Kopf. Er fand den Anblick erregend. Niemals hätte er gedacht, dass Füße ihn so anturnen konnten. Aber seit er Callie mit ihrem exklusiven Schuhwerk kannte, war er auf den Geschmack gekommen.


    „Schöne Schuhe“, bemerkte Josh, als er die Beifahrertür geschlossen hatte und am Steuer saß.


    „Danke.“ Um Callies glänzende Lippen spielte ein Lächeln. Josh konnte sich gut vorstellen, wie weich und warm sie sich anfühlen würden. „Schuhe sind meine Schwäche.“


    „Das habe ich schon bemerkt.“ Er lachte und nahm sich vor, den Abend mit ihr zu genießen.


    „Wir haben wohl alle unsere Schwächen, nicht wahr?“ Callie schmunzelte. „Verraten Sie mir auch Ihre?“


    Zunächst erwiderte Josh nichts darauf. Wie würde sie reagieren, wenn er ihr seine Schwäche für sie eingestand? Dann antwortete er: „Ich habe keine Schwächen.“


    Als Callie ungläubig die Stirn runzelte, hakte er nach: „Glauben Sie mir etwa nicht?“


    „Ich kenne Sie nicht gut genug, um mir ein Urteil darüber zu erlauben.“


    „Aber Sie haben doch sicher Gerüchte über mich gehört.“


    „Schon“, gab sie zu. „Ich bilde mir meine Meinung aber nicht danach.“


    „Das nenne ich eine Tugend.“


    „Ist nicht die einzige“, gab Callie lachend zurück.


    Josh ging nicht darauf ein, aber er nahm sich vor, seine neue Assistentin besser kennenzulernen. Er fand sie sehr schlagfertig, sehr gescheit und sehr, sehr sexy.


    Callie beobachtete die Leute, wie sie in der Galerie umherschwirrten. Die meisten von ihnen schienen eher an dem gesellschaftlichen Anlass interessiert zu sein als an der Ausstellung von Kunstwerken.


    Als Joshs Assistentin hatte Callie bereits ihre Runde gemacht und dafür gesorgt, dass die richtigen Sponsoren mit den Künstlern zusammentrafen und sich das restliche Publikum im Hintergrund hielt, nachdem es seine Neugierde befriedigt hatte.


    Schließlich nahm sie sich ein wenig Zeit, um sich die Bilder selbst anzusehen, bevor der offizielle Teil des Abends begann. Ein kleineres Ölgemälde erweckte ihr besonderes Interesse. Es zeigte eine gesichtslose jugendliche Gestalt, ob sie weiblich oder männlich war, konnte man nicht erkennen. Aber sie drückte durch ihre Haltung tiefe Niedergeschlagenheit aus.


    Das Bild berührte Callie sehr, weil sie die Gefühlslage dieses Menschen nachvollziehen konnte. Er war isoliert, verzweifelt. Sie war so ergriffen, dass ihr die Tränen kamen.


    Plötzlich hörte sie eine vertraute Männerstimme. „Sehr ausdrucksstark, nicht wahr?“


    Nachdem Callie sich gefasst hatte, nickte sie. Aber sie hatte immer noch einen Kloß im Hals und konnte nicht antworten.


    „Wollen Sie für das Bild ein Gebot abgeben?“, erkundigte sich Josh.


    Erst jetzt wandte sie sich zu ihm um. „Machen Sie Witze? Ich kann doch mit den anderen Leuten hier nicht mithalten. Das ist nicht meine Liga.“


    Er überlegte kurz. „Ja, wahrscheinlich haben Sie recht. Aber Sie könnten es doch auf jeden Fall versuchen. Man weiß nie.“ Danach entschuldigte er sich und begrüßte ein älteres Ehepaar, das er offensichtlich kannte.


    Callie wandte sich wieder dem Bild zu. Es gefiel ihr immer besser, und allmählich wurde ihr auch der Grund dafür klar. Die Gestalt hätte sie vor Jahren selbst sein können.


    Nach einer Weile wanderte Callies Blick von der Person im Zentrum des Bildes zu den Randbereichen, wo sich die Farben aufhellten. Auf einmal entdeckte sie an der oberen Kante ein goldenes Leuchten. Ein schwacher Sonnenstrahl schien durch die düsteren Wolken auf einen kahlen Ast des Baumes, an dem die Person lehnte. Bei näherem Hinsehen war der Ast aber gar nicht kahl, sondern er hatte schon winzige grüne Triebe. Was für ein Zeichen der Hoffnung. Der Maler hatte das Bild auch „Hope“ genannt.


    Zum ersten Mal seit Jahren bedauerte Callie, dass sie nicht mehr Geld hatte. Sie hätte sogar ihre Sammlung exklusiver Schuhe dafür gegeben, das Bild zu ersteigern. Aber selbst die hätte nicht genug eingebracht. Heute Abend ging es um fünfstellige Gebote. So viel konnte sie einfach nicht aufbringen.


    Schweren Herzens riss sie sich vom Anblick des Bildes los und versuchte sich abzulenken. Zum Glück war der Hauptansturm auf die Galerie vorbei. Nur noch die Leute da, die an der stillen Auktion teilgenommen hatten. Aber vor der Bekanntgabe der Ergebnisse würden die Hauptsponsoren noch zum Publikum sprechen.


    Callie brauchte nicht mehr lange zu warten, bis Josh zum Podium schritt. Er schien eine natürliche Autorität auszustrahlen, denn es wurde gleich ruhig im Saal, und die Leute hörten ihm aufmerksam zu. Er erklärte den Zweck der Zusammenarbeit zwischen der Kunsthochschule und seiner Firma. Ihm sei es besonders wichtig, dass auch unterpriviligierte Kinder gefördert würden, wenn sie künstlerisch begabt waren.


    Josh verstand es wirklich, das Publikum zu fesseln. Er war ein sehr begabter Redner. Obwohl er fast fünfzehn Minuten sprach, blieben die Leute konzentriert und spendeten zum Schluss begeisterten Applaus.


    Nach seiner Rede tauchte er gleich an Callies Seite auf. Sie war erstaunt, dass er schon gehen wollte. „Aber was ist mit der Auktion? Wer die Bilder ersteigert hat, ist doch noch nicht bekannt gegeben worden.“


    „Ist das denn so interessant? Oder haben Sie für ‚Hope‘ geboten?“


    „Nein.“


    „Warum nicht?“ Dabei musterte Josh sie mit einem warmen Lächeln, das seine Augen tiefblau erstrahlen ließ.


    Sein intensiver Blick schüchterte Callie fast ein, und sie wusste nicht, was sie antworten sollte. Auf einmal hatte sie Herzklopfen und einen ganz trockenen Mund. Die Umgebung mit den sich unterhaltenden Leuten nahm sie kaum noch wahr. Ihr war, als gäbe es nur noch Josh und sie in der Galerie.


    „Um ehrlich zu sein, habe ich nicht geglaubt, dem Maler einen fairen Preis für sein Bild bieten zu können“, erwiderte sie schließlich.


    „Ich verstehe.“ Josh legte ihr locker einen Arm um die Taille. „Lassen Sie uns gehen.“ Er führte Callie sicher durch die Menge nach draußen.


    Als er seinen Arm dann zurückzog, fühlte Callie sich seltsam verloren. Unbewusst hatte sie es genossen, fest an seiner Seite zu gehen und durch den Stoff ihres Kleides hindurch die Wärme seines Körpers zu spüren.


    Dummkopf, schalt sie sich im nächsten Moment. Zwischen uns spielt sich überhaupt nichts ab. Das ist heute Abend eine rein dienstliche Angelegenheit.


    Sie musste sich irgendwie geschüttelt haben.


    „Kalt?“, fragte Josh prompt, während sie darauf warteten, dass sein Wagen gebracht wurde.


    „Nein, alles okay.“


    Dabei war überhaupt nichts okay. Heute Abend war Callie klar geworden, dass sie sich magisch zu ihrem Chef hingezogen fühlte, sosehr sie sich auch dagegen wehrte. Das würde ihr ihre Mission erst recht schwer machen.


    Auf der Rückfahrt starrte Callie nur nachdenklich in die Nacht und schwieg.


    Erst als Josh vor ihrem Haus hielt, wurde sie lebhafter. „Danke für den Abend.“ Schon öffnete sie die Wagentür, sprang heraus und eilte zu ihrem Hauseingang.


    Josh sollte erst gar nicht auf die Idee kommen, auszusteigen, ihr die Beifahrertür zu öffnen und sich, wie auch immer, von ihr zu verabschieden.


    Aber gleich darauf hörte sie, dass die Fahrertür ging. Callie umklammerte panikartig den Hausschlüssel in ihrer Hand. Nur noch ein paar Meter, dann wäre sie in Sicherheit.


    „Callie, warten Sie bitte! Ich habe noch etwas für Sie.“


    Seine Stimme ließ sie zusammenfahren. Plötzlich hatte Callie tausend Schmetterlinge im Bauch. Als sie sich langsam zu ihrem Chef umwandte, sah sie, dass er ein flaches rechteckiges mit braunem Packpapier umwickeltes Paket in der Hand hielt.


    „Leider konnte ich mich heute Abend nicht besonders um Sie kümmern“, hörte sie ihn sagen. „Deswegen möchte ich Ihnen das hier als Zeichen meiner Wertschätzung schenken.“


    „Aber das ist nicht nötig. Sie bezahlen mich gut und …“


    „Callie“, unterbrach Josh sie. „Bitte nehmen Sie schon das verdammte Paket.“


    Erschrocken schaute sie ihn an. Sein Blick war ernst geworden, und in seinen blauen Augen brannte ein gefährliches Feuer. Es wurde noch intensiver, als Josh für Sekunden auf ihren Mund starrte.


    Danach sah er ihr wieder fest in die Augen, sodass Callie wie hypnotisiert war und das Paket aus seiner Hand nahm.


    Er nickte ihr kurz zu. „Bis Montag.“ Rasch lief er zu seinem Wagen und fuhr davon.


    Als die Rücklichter des Maserati in der Dunkelheit verschwanden, ging Callie ins Haus, schloss ab und lehnte sich erleichtert gegen die Eingangstür. Josh hatte sie küssen wollen, da war sie sich ganz sicher, küssen und mehr. Sein Blick hatte Bände gesprochen.


    Aber warum hat er es dann doch nicht getan? Sie fasste sich an die Lippen, die vor ein paar Minuten noch unter seinem heißen Blick gebrannt hatten.


    Gleich darauf riss Callie sich jedoch zusammen, legte ihre Handtasche ab und ging mit dem Paket ins Wohnzimmer. Dort zerrte sie am Paketband. Wie ungeschickt ihre Finger heute waren. Sie musste eine Schere holen, um das Band aufzuschneiden. Dann wickelte sie das Paket mit zitternden Fingern aus.


    Als sie erkannte, was darin war, entfuhr ihr vor Überraschung ein Schrei. „Hope!“ Josh hatte ihr das Bild geschenkt, das ihr so sehr gefiel.

  


  
    4. KAPITEL


    Am Samstagmorgen war der Himmel über Auckland grau und zugezogen. Die Luft heizte sich bereits auf, sodass es ein heißer schwüler Tag werden würde. Callie hätte viel darum gegeben, die Vorweihnachtszeit einmal bei kühlerem Wetter auf der Nordhalbkugel der Erde zu erleben.


    Leichtfüßig lief sie die Treppe hinunter in die Küche, um sich ihren Earl Grey Tee aufzugießen, der sie morgens immer so schön wach machte.


    Heute wäre das jedoch gar nicht nötig gewesen. Callie war hellwach, hatte kaum geschlafen und sich zwischen wirren Traumphasen unruhig hin und her gewälzt. Diese Träume hatten alle mit Josh Tremont zu tun gehabt, wie ihr sein Eau de Cologne in die Nase stieg, wie er ihr seine Hand um die Taille legte, wie er Callie mit feurigem Blick ansah.


    In den vergangenen zwei Wochen war es ihr immer gelungen, ihre Gefühle für ihren Chef zu verdrängen. Aber dann musste er sie gestern auffordern, ihn ausgerechnet zu dieser Kunstauktion zu begleiten.


    Plötzlich stieg Wut in Callie hoch. Josh hätte ihr das Bild nicht schenken dürfen. Das ging zu weit. Auch wenn es ihr sehr gefiel, gehörte sich so etwas nicht, zumindest entsprach es nicht ihrer Vorstellung. In ihrer Welt hatte alles seinen Preis. Vieles konnte sie sich erlauben, anderes eben nicht. Zu den unerschwinglichen Dingen gehörte auch dieses Ölgemälde.


    Während Callie ihren Tee ziehen ließ, ging sie ins Wohnzimmer, um sich das Bild noch einmal anzusehen. Sie hatte „Hope“ auf ihr cremefarbenes Ledersofa gestellt. Ein Blick darauf genügte, und sie war wieder tief beeindruckt.


    Sie seufzte laut auf. Nein, sie konnte dieses Bild nicht behalten. Je länger sie es betrachtete, desto mehr fesselte es sie. Dennoch war sie zu stolz, es als Geschenk anzunehmen. So bald wie möglich musste sie es Josh Tremont zurückgeben. Warum bis Montag warten? Am besten ich bringe es ihm heute noch zurück.


    Die Uhr auf dem Kaminsims zeigte sieben Uhr dreißig. Durfte man am Samstagmorgen schon so früh seinen Chef anrufen? Eigentlich ist es überhaupt nicht üblich, Vorgesetzte am Wochenende zu stören, sagte sich Callie. Aber in diesem Fall muss es sein. Sie entschied sich jedoch, noch bis neun Uhr damit zu warten.


    Danach wurde sie ruhiger, sodass sie ihr Sonntagsfrühstück, Bio-Müsli mit getrockneten Aprikosen, ein wenig genießen konnte. Aber nur ein wenig.


    Kurz vor neun war sie nicht nur schon geduscht und angezogen, sondern sie hatte bereits ihr Bett abgezogen. Die Waschmaschine lief.


    Als es endlich neun war, griff Callie zum Telefonhörer und wählte Joshs Privatnummer. Aber niemand meldete sich. Komisch, dachte Callie, ein Mann wie er sollte doch zumindest einen Anrufbeantworter haben.


    Sie wollte gerade auflegen, da hörte sie seine Stimme. „Tremont.“


    „Hier spricht Callie.“


    Sogleich änderte sich sein nüchterner Tonfall. „Hallo, Callie!“ Seine Stimme klang jetzt sehr freundlich. „Eine Minute bitte. Ich komme gerade aus dem Swimmingpool, muss mich nur kurz abtrocknen.“ Es schepperte, als Josh den Hörer offensichtlich weglegte, dann raschelte sein Handtuch.


    Während Callie wartete, überschlug sich ihre Fantasie. Sie stellte sich vor, wie Josh tropfnass aus dem Pool gestiegen war. Er hatte sein schwarzes Haar aus der Stirn gestrichen; das Wasser lief ihm von den Schläfen auf den Nacken und über die breiten Schultern. Genug! Sie riss sich von der Vorstellung los.


    Gleich darauf klickte es im Telefonhörer, und eine vertraute Männerstimme drang an Callies Ohr. „Wie geht es Ihnen heute Morgen?“


    „Danke, gut. Aber ich rufe aus einem bestimmten Grund an. Das Bild, das Sie mir geschenkt haben, kann ich leider nicht annehmen.“


    „Warum denn nicht, Callie?“ Josh betonte ihren Namen in ganz besonderer Weise, und seine Stimme klang so tief und sexy dabei, dass Callie erbebte. „Ich hatte den Eindruck, Ihnen würde das Bild gefallen.“


    „Ja, aber es ist nur …“


    „… nur, was?“


    Wie sollte Callie es ausdrücken? Sie durfte Josh nicht beleidigen, zumal sie darauf angewiesen war, dass er ihr auch weiterhin vertraute. Sie hatte eine geheime Mission, und Irene würde sicher bald erste Informationen über ihn abrufen.


    Wieder hörte Callie Joshs Stimme. „Sie haben einen starken Bezug zu dem Bild, nicht wahr?“


    „Ja, das stimmt.“


    „Aber dann behalten Sie es doch, Callie.“


    „Nein, das geht nicht. Es ist zu wertvoll.“


    „Und wenn ich der Meinung bin, dass es nicht zu wertvoll für Sie ist, dass Sie es verdienen?“


    „Aber ich …“


    „Bitte, machen Sie keine große Sache daraus, Callie. Weil Ihnen das Bild gefiel, habe ich bei der Auktion dafür geboten und es bekommen.“


    Wie Josh das sagte, hörte es sich ganz einfach an. Er hatte „Hope“ für sie ersteigert. Der Preis schien für ihn dabei keine Rolle zu spielen. Callie überlegte fieberhaft, wie sie weiter argumentieren sollte, da kam ihr die rettende Idee.


    „Ich kann das Bild nicht annehmen, weil es ich mich zu sehr anspricht.“


    „Und das beunruhigt Sie?“


    „Ja“, log Callie, obwohl es ihr auf einmal schwerfiel, auf sein Geschenk zu verzichten.


    „Oh, das tut mir leid“, versicherte Josh betroffen. „Das wollte ich wirklich nicht damit erreichen.“


    „Das weiß ich“, beruhigte sie ihn. „Ich schätze Ihre Großzügigkeit sehr, aber ich würde Ihnen das Bild doch gern zurückgeben. Am liebsten heute noch.“


    Ein kurzes Schweigen, dann hörte Callie ihn ausatmen. „Kommen Sie um halb sieben zu mir zum Dinner.“


    „Aber …“ Sie fühlte sich überrumpelt. Dinner mit dem Chef? Bei ihm zu Hause?


    „Also bis nachher. Sie brauchen sich nicht umzuziehen.“


    Und schon machte es klick. Callie lauschte noch eine Weile ratlos, aber die Leitung war tot, sodass sie ihren Telefonhörer zurückstellte.


    Ob ich wirklich zu ihm fahren soll, fragte sie sich, während sie durchs Wohnzimmer zum Bild zurückging. Noch einmal stand sie wie gebannt davor und betrachtete es lange. Aber ihr Entschluss stand fest. Sie würde „Hope“ heute noch zurückgeben.


    Nachdem Callie ihren Wagen vor Joshs Grundstück geparkt hatte, nahm sie das wieder eingewickelte Bild aus dem Kofferraum und ging damit in Richtung Haus.


    Ein bisschen hübsch hatte sie sich schon gemacht. Sie trug ein seegrünes Sommerkleid mit langem gerüschtem Rock, der ihre schlanken Beine umwehte. Die weißen Sandalen darunter waren ausnahmsweise einmal flach.


    Als sie das Anwesen betrat, wurde ihr jedoch mulmig zumute. Ich hätte besser bis Montag warten sollen, sagte sie sich. Aber diese Einladung zum Dinner hatte auch ihr Gutes. Callie sollte ja so viel wie möglich über Josh Tremont herausfinden, und jetzt lernte sie seine private Umgebung kennen.


    Der breite Aufgang zur Villa war von sorgfältig in Form geschnittenen Hecken und Sträuchern gesäumt. Kein Ast wuchs quer, kein Blättchen lag auf dem Boden. Die ganze Gartenanlage wirkte ungemein perfekt. Josh musste ein Heer von Gärtnern beschäftigen.


    Seine prächtige Villa mit Säulenportal war ebenso beeindruckend. Ein paar Meter davor blieb Callie stehen und sah sich zögernd um, denn plötzlich hatte sie Schmetterlinge im Bauch.


    „Wollen Sie etwa den ganzen Tag vorm Haus stehen bleiben und den Garten bewundern?“


    Erschrocken fuhr sie zusammen. Ganz in Gedanken versunken, hatte sie gar nicht bemerkt, wie Josh die Haustür öffnete.


    „Die Gartenanlage ist wirklich … wunderschön“, erwiderte Callie, verlegen lächelnd.


    Das stimmte zwar, aber im Grunde fand sie die exakt getrimmten Hecken und immergrünen Sträucher etwas steril. Sie vermisste die üppigen Farben und Formen eines Blumengartens.


    Lässig lehnte Josh sich an eine der Säulen des Portals. „Aber der Garten gefällt Ihnen nicht besonders, stimmt’s?“


    „O doch, alles ist sehr gepflegt“, beteuerte Callie. „Nur vielleicht ist der Eindruck ein bisschen zu streng und ordentlich.“


    „Und Sie bevorzugen mehr das Chaos?“


    Auf einmal fühlte Callie, wie ihr die Röte in die Wangen stieg. Sie war selbst erstaunt, weil ihr das seit Jahren nicht mehr passiert war. „Nun …, das kommt darauf an.“


    Sie versuchte, sich nicht einschüchtern zu lassen, reckte selbstbewusst das Kinn und schaute Josh ins Gesicht. In seinen Augen blitzte der Schalk. Offensichtlich machte es ihm Spaß, sie ein wenig zu necken.


    Das war eine Seite von Joshs Charakter, die Callie bisher nicht kannte. Ihre Zusammenarbeit im Büro war von Sachlichkeit und Professionalität geprägt. Der erste Eindruck, den sein Zuhause machte, passte dazu. Alles wirkte perfekt. Aber allmählich verstand sie, dass seine Persönlichkeit vielschichtiger war.


    „Kommen Sie doch herein.“ Josh straffte sich und machte eine einladende Geste. „Wir können vor dem Dinner noch etwas trinken.“


    Callie überreichte ihm das eingepackte Bild. „Bitte schön.“


    Aber Josh zögerte, es anzunehmen. „Sind Sie sich auch sicher?“


    „Hundertprozentig.“


    Er klemmte sich das Paket unter den Arm und führte Callie ins Haus. Dabei legte er ihr die rechte Hand locker auf den Rücken.


    Callie bemühte sich zwar, sich nichts anmerken zu lassen, aber tatsächlich machte sie das sehr nervös, und ihre Haut brannte an der Stelle, wo Josh sie berührte.


    Was ist nur mit mir los?, fragte sich Callie verzweifelt. Natürlich war Josh Tremont ein attraktiver Mann, der eine Frau nicht nur im Businesslook, sondern auch in legerer Freizeitkleidung beeindrucken konnte. Heute trug er ein dunkelblaues Poloshirt zu schmal geschnittenen Designerjeans.


    Aber das kann doch kein Grund für mich sein, so nervös zu werden, ging es Callie durch den Kopf. Ich muss mich zusammenreißen, denn anstatt mich zu verlieben, soll ich ihn schließlich bespitzeln.


    Nachdem Josh das Bild abgestellt hatte, dirigierte er Callie durch eine breite Terrassentür in den Garten und weiter zum Pool, der etwas tiefer lag.


    Auf den Stufen zur Poolebene ließ Josh Callie vorangehen. Sie trug ihr Haar auch heute hochgebunden, sodass er ihren schlanken Hals betrachten konnte. Eine vorwitzige Locke, die sich aus der Spange gelöst hatte, fesselte seine Aufmerksamkeit. Ihn reizte es sehr, die Härchen um seinen Finger zu wickeln. Aber als Gentleman wusste er sich zu beherrschen.


    Er begnügte sich damit, Callies Anmut zu bewundern, wie sie die Stufen hinabschritt, während das Kleid ihre Hüfte umspielte. Insgeheim fragte sich Josh, ob sie sich in seinem Schlafzimmer auch so graziös bewegen würde.


    Bei dem Gedanken spürte er heißes Verlangen nach ihr in sich aufsteigen. Er konnte es kaum erwarten, sie zu verführen.


    Als die beiden die Sitzgruppe auf der Poolebene erreicht hatten, rückte er ihr einen schmiedeeisernen Stuhl zurecht. „Was möchten Sie trinken, Callie?“


    „Keine Ahnung, aber schön kalt und ohne Alkohol sollte es sein.“


    Josh zeigte sich überrascht. „Sind Sie sicher, dass Sie nicht lieber ein Glas Wein mit mir trinken?“


    „Nein, danke, ich trinke niemals Alkohol, wenn ich noch fahren muss.“


    „Ein gutes Prinzip. Was halten Sie von einem Früchtepunsch?“


    Bevor Callie antwortete, sah er sie mehrmals schlucken. „Hört sich gut an.“


    Zum ersten Mal fiel Josh auf, dass sie nervös war. Im Büro kannte er sie nur als kühle tüchtige Assistentin, und selbst am vergangenen Abend hatte sie einen halbwegs entspannten Eindruck gemacht.


    Vielleicht hat es mit dem Bild zu tun, dachte er. Ein Geschenk zurückzugeben ist nie einfach.


    Außerdem konnte er sich gut vorstellen, warum das Bild Callie aufgewühlt hatte. Alle Teenager, die von Irene Palmers Stiftung betreut wurden, kamen aus schwierigen Familienverhältnissen und waren auf der Straße gelandet. Irgendwie musste Callie sich durch das Bild an eigene Erfahrungen erinnert fühlen.


    Dann nahm Josh einen Glaskrug vom Getränke-Trolley, der neben dem Tisch stand, und schenkte zwei Gläser Fruchtpunsch ein.


    „Müssen Sie heute denn auch noch fahren?“, fragte Callie erstaunt.


    „Nein, aber ich brauche keinen Alkohol, um den Abend zu genießen.“


    Seine Worte schienen ihr zu gefallen, denn sie nickte und lächelte ihm zu.


    Zum Dinner grillte Josh saftige Rumpsteaks, dazu kleine Kartoffeln und marinierte Zucchinischeiben.


    Während des Essens nutzte Callie die Gelegenheit, ihn über seine Vergangenheit auszufragen. „Sie sind also bei Ihrer Mutter aufgewachsen?“


    „Ja, damals wohnten wir in der Nähe von Wellington.“


    „Sie muss sehr stolz auf ihren Sohn sein.“


    „Sie ist schon tot“, erklärte er mit harter Stimme.


    „Oh, das tut mir sehr leid. Sie müssen Ihre Mutter sehr vermissen.“ Vor Mitgefühl hatte Callie plötzlich Tränen in den Augen.


    „Ja, ich vermisse Sie jeden Tag aufs Neue. Sie ist viel zu jung gestorben.“ Seine Worte klangen furchtbar bitter.


    „Aber Sie hatten wenigstens als Kind jemand, der zu Ihnen stand. Das ist auch nicht selbstverständlich.“


    Callies Worte ließen Josh aufhorchen. „Ja, da haben Sie recht. Das sollte ich nicht vergessen.“ Ihm gelang es zu lächeln. „Meine Mutter wäre gewiss stolz auf mich. Sie hat mir so gewünscht, dass ich Erfolg habe im Leben.“


    Mittlerweile wehte eine kühle Brise vom Meer zu ihnen herüber, sodass die Abendluft sich rasch abkühlte. „Es wird frisch“, meinte Josh. „Lassen Sie uns den Nachtisch und den Kaffee im Haus einnehmen.“


    Darauf wollte Callie die Teller auf dem Tisch zusammenstellen, aber er hielt ihr die Hand fest. „Sie sind nicht hier, um zu arbeiten. Das kann ich später machen.“


    Sie nickte und ließ sich von ihm die Treppen hinauf zum Haus führen.


    Dort servierte er zum Kaffee hausgemachte Obsttorte von seiner Haushälterin, die ihm während der Woche den Haushalt besorgte.


    Josh hielt die Unterhaltung locker und nicht zu persönlich, während Callie versuchte, sich so unauffällig wie möglich in seinem Wohnzimmer umzusehen.


    Schließlich blieb ihr Blick an den gerahmten Fotos auf einem Sideboard hängen. Sie deutete mit dem Kopf darauf. „Darf ich mir die Bilder einmal ansehen?“


    „Natürlich, warum nicht?“ Josh folgte ihr dorthin.


    Callie zeigte auf das Foto, das sie offensichtlich am meisten interessierte. „Das sind Sie mit Ihrer Mutter, nicht wahr? Dieselbe Aufnahme haben Sie auch in Ihrem Büro.“ Sie betrachtete das Bild aufmerksam. „Sie sehen beide so glücklich darauf aus.“


    „Ja, meine Mutter war da noch gesund, und obwohl wir nicht viel hatten, waren wir glücklich“, erklärte er freimütig.


    „Wie schön.“ Zufällig schaute Callie auf ihre Armbanduhr. „Oh, so spät ist es schon! Ich muss wirklich gehen. Danke für den netten Abend.“


    Als Josh sie zur Tür brachte, meldete sich der Verführer in ihm und hielt die Zeit für gekommen, den ersten Schritt zu tun.


    „Hoffentlich sind Sie mir nicht böse, dass ich das Bild nicht behalten konnte“, bemerkte Callie, während sie ihren Autoschlüssel in die Hand nahm.


    „Böse ist nicht das richtige Wort.“


    „Oh!“ Sie fühlte sich sichtlich unbehaglich.


    „Tut mir nur leid, wenn ich Sie aufgeregt habe.“


    Schon wollte Callie wieder argumentieren, aber Josh legte ihr den Finger auf die Lippen. „Sie brauchen sich keine Entschuldigung für mich auszudenken. Ist schon okay.“


    Ehe sie es sich versah, neigte er den Kopf und berührte ihre Lippen jetzt mit seinen.


    Etwas wie Magie schien von Callie auszugehen. Josh war selbst erstaunt, dass ihn ihre Lippen gleich so verzauberten. Natürlich war ihm längst klar geworden, wie anziehend er Callie fand. Das war jedoch kein Wunder. Welcher halbwegs normale Mann hätte einer so hübschen jungen Frau widerstehen können? Aber diese Leidenschaft, die Josh bei dem ersten zarten Kuss ergriff, hätte er nicht erwartet. Er musste sich sehr beherrschen, um Callie nicht auf der Stelle an sich zu drücken und tief in ihren Mund einzudringen.


    Sie schmeckte nach Beerenobst und weißer Schokoladenglasur. Vermischt mit ihrem eigenen Geschmack ergab das ein unwiderstehliches Aroma. Allein damit war sein quälender Hunger nach ihr dennoch nicht zu stillen.


    Plötzlich stöhnte Josh heftig auf. Dann gab er seinem Verlangen nach und schlang die Arme um Callie. Seine Handflächen glitten über den seidigen Stoff ihres Kleides. Er spürte die Wärme, die ihr Rücken ausstrahlte.


    Bisher hatte Callie kaum reagiert. Sie stand nur still da und fuhr fort, ihre Autoschlüssel zu umklammern. Dennoch war Josh bewusst, wie angespannt sie war. Lass es langsam angehen, ermahnte er sich. Ich darf ihr keine Angst machen.


    Sanft schob er seine Zunge zwischen ihre Lippen und liebkoste sie, bis Callie leise zu seufzen begann. Das machte Josh ganz verrückt. Sein Herz klopfte wie wild in seiner Brust.


    Schließlich fühlte er, wie Callie in seinen Armen erzitterte. Hätte er sie nicht fest umschlungen gehalten, wäre es ihm vielleicht entgangen. So aber wusste er Bescheid, dass sie sich ihm ergeben hatte.


    Gleich darauf öffnete sie ihm ihren Mund, ihre Zunge traf auf seine. Im nächsten Moment fielen die Autoschlüssel zu Boden. Das kümmerte Callie nicht. Sie legte ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich verführerisch an Josh.


    Er spürte, wie ihre Brüste gegen seine harte Brust stießen, ihre Hüfte sich an seine presste. Dabei konnte ihr sein Verlangen nicht entgehen. Sie hatte ihn sehr erregt.


    Auf einmal wurde Josh bewusst, dass er kurz davor war, die Kontrolle zu verlieren. Die Einsicht war so ernüchternd. Er fühlte sich, als hätte man einen Eimer Eiswasser über ihn geschüttet. Er riss sich zusammen. Auf keinen Fall wollte er Callie zu schnell erobern.


    Behutsam ließ er sie los, obwohl er sich dagegen sträubte. Er hauchte ihr zahlreiche zärtliche Küsse auf das Gesicht bis hinauf zum Wangenknochen und ließ seine Lippen schließlich an ihrer Schläfe verweilen.


    Jetzt hörte Josh Callie heftig atmen. Da sein Hemdkragen offen war, spürte er ihre Atemzüge an seinem Hals. Es brachte ihn jedoch fast um den Verstand, als er sich vorstellte, ihren warmen Atem am ganzen Körper zu spüren. Dann stieß er einen stummen Fluch aus und verbot sich solche Gedanken. Sie waren viel zu gefährlich.


    Zärtlich umfasste er Callies Gesicht und hob es ein wenig an, damit sie ihm in die Augen sah. „Ich bin froh, dass du heute Abend gekommen bist.“


    Dass er sie duzte, kam Callie wie selbstverständlich vor. „Ich …“ Sie suchte nach Worten.


    „Du weißt, dass ich dich wiedersehen will.“ Noch einmal küsste Josh sie auf den halb geöffneten Mund. „Natürlich nicht nur im Büro.“


    „Aber ich weiß nicht, ob du …“


    „Machst du dir Gedanken wegen der Leute? Es könnte unser Geheimnis bleiben, wenn du möchtest. Denk darüber nach, okay?“


    Er bückte sich nach ihren Autoschlüsseln und geleitete Callie zu ihrem Wagen. „Versprich mir, dass du vorsichtig nach Hause fährst.“


    „Mache ich.“


    Die beiden liebkosten sich mit Blicken und lächelten einander zum Abschied zu.


    „Bis Montag, dann können wir reden.“


    „Bis dann“, flüsterte Callie.


    Als sie Josh die Autoschlüssel aus der Hand nahm, stellte er mit Genugtuung fest, dass ihre Hände zitterten. Der Kuss hatte sie offensichtlich ebenso durcheinandergebracht wie ihn selbst.


    Im Grunde konnte es Callie immer noch kaum glauben, dass Josh sie geküsst hatte. Aber noch mehr verwirrte ihre eigene leidenschaftliche Reaktion darauf sie.


    Trotz allem schaffte sie es irgendwie, den Sicherheitsgurt anzulegen und den Motor zu starten.


    Nachdem sie losgefahren war, riskierte sie verstohlen einen Blick in den Rückspiegel. Sie sah Josh im Licht der Hauslaternen stehen. Er hatte sich noch nicht von der Stelle bewegt und schaute nachdenklich Callies davonfahrendem Wagen nach.


    Auf der Heimfahrt beruhigte Callie sich allmählich, sodass sie wieder klar denken konnte, als sie zu Hause ankam. Wenn sie jetzt daran dachte, wie Josh sie geküsst hatte, verdrängte sie den Part, den sie dabei gespielt hatte. Nur ein Abschiedskuss, sagte sie sich, was ist schon dabei.


    Aber als sie ins Wohnzimmer kam und den rot blinkenden Anrufbeantworter sah, begannen ihre Nerven von Neuem zu flattern.

  


  
    5. KAPITEL


    Als Callie den Anrufbeantworter abhörte, erkannte sie Irene Palmer sofort an ihrer Stimme und dem gepflegten Akzent.


    „Callie, es sind bereits zwei Wochen vergangen. Ruf mich doch bitte morgen früh an. Du hast sicher schon etwas zu berichten.“


    Selbst das Löschen der Nachricht änderte nichts daran, dass Callie sich entsetzlich fühlte. Sie hatte eben keine Informationen für Irene, absolut keine. Es sei denn, sie würde von ihrer wachsenden Anerkennung für ihren Chef Josh Tremont berichten, einem Mann, dem sie heute Abend besser nicht erlaubt hätte, sie zu küssen.


    Sicher war er kein Unschuldsengel. Wenn Callie bedachte, dass er sich aus dem Nichts hochgearbeitet hatte, hatte er wahrscheinlich auch seine Ellbogen gebraucht. Dennoch hielt sie es für möglich, dass die Palmers ihm unrecht taten und es nur seinem kaufmännischen Geschick zu verdanken war, dass er seine Konkurrenz in der letzten Zeit so oft ausgeschaltet hatte.


    Was das Abwerben von Personal betraf, so versuchte das praktisch jedes Unternehmen. Josh Tremont wollte eben nur die besten Leute um sich scharen. Er verlangte von ihnen die gleichen Höchstleistungen wie von sich.


    Callie erschauerte lustvoll, als sie an den Abend mit ihm dachte. Sein Abschiedskuss brannte wieder auf ihren Lippen. Das Gefühl, das sie durchströmt hatte, als er sie an seinen harten Körper gezogen hatte, war plötzlich wieder lebendig. Seine Bemerkung, dass er sie „wiedersehen“ wollte, hatte ungeheuer vielversprechend geklungen.


    Ohne das Licht anzuschalten, kuschelte Callie sich in den nächsten Sessel. Es war eine völlig verrückte Geschichte. Sie sollte für Josh Tremont arbeiten, um herauszufinden, wie er an die vertraulichen Informationen über Palmer Enterprises kam. Aber jetzt war etwas geschehen, was sie nie für möglich gehalten hatte. Sie war dabei, sich in ihn zu verlieben.


    Jeden Tag wuchs ihre Zuneigung für Josh ein bisschen. Zunächst hatte sie ihn nur sehr attraktiv gefunden, aber mittlerweile mochte sie ihn wirklich. Sie freute sich darauf, ihn besser kennenzulernen und ihre Beziehung zu vertiefen.


    Aber das darfst du nicht, sagte ihr eine innere Stimme. Vergiss nicht, du bist nur auf Irenes Bitte zu Tremont Corporation gekommen, damit du Palmer Enterprises vor weiteren Verlusten bewahrst. Dich in Tremont zu verlieben wäre das Dümmste, was du machen könntest.


    Ach was, wer redet denn von Liebe? Callie wusste nicht einmal richtig, was das bedeutete. Sie war ganz ohne Liebe aufgewachsen. Anstatt Liebe und Geborgenheit hatte sie nur Missbrauch und Prügel gekannt. Mit vierzehn Jahren war sie dann von zu Hause fortgelaufen, weil sie es nicht länger aushielt. Ihr starker Überlebenswille hatte ihr geholfen beim Leben als Obdachlose. Erst nach zwei Jahren war die Sozialbehörde zufällig auf sie aufmerksam geworden und hatte sie von der Straße geholt.


    Schließlich war Callie in eins von Irenes Wohnheimen für verwahrloste Jugendliche gekommen. Zunächst hatte sie sich dagegen gesträubt und war immer wieder weggelaufen, bis sie begriff, dass es keinen Zweck hatte. Die Polizei fing sie früher oder später wieder ein.


    Von dem Tag an hatte Callie die Chancen, die das Heim bot, genutzt. Sie wollte etwas aus ihrem Leben machen. Als sie wieder zur Schule ging und lernen konnte, tat sich eine neue Welt für sie auf.


    Dennoch blieb ein gewisses Misstrauen zurück, sodass sich Callie nur sehr wenigen Menschen anvertraute. Sie hatte keine engen Freunde, und die Beziehungen, die sie knüpfte, blieben oberflächlich.


    Und wieso konnte sie sich in Josh Tremont verlieben? Nein, das ist Unsinn, ging es Callie durch den Kopf, ich bin nicht verliebt. Aber warum sollte sie sich nicht nehmen, was sich ihr bot? Sie war eine normale junge Frau mit Sehnsüchten und Bedürfnissen.


    Außerdem hegte sie noch eine stille Hoffnung, dass die Palmers sich vielleicht doch irrten und Josh zu Unrecht verdächtigten.


    Am Montagmorgen kam Callie das Büro gleich so leer vor. Normalerweise saß Josh bereits eine gute Stunde an seinem Schreibtisch, wenn sie eintraf. Heute vermisste sie ihren Chef.


    Sie wollte sich gerade bei der Rezeptionistin erkundigen, da läutete ihr Telefon. „Callie, ich arbeite heute zu Hause, aber ich brauche einige Sachen aus meinem Computer. Bitte schick sie mir per E-Mail.“


    Sie war zwar überrascht, dass Josh von zu Hause nicht auf seinen Firmencomputer zugreifen konnte, notierte sich jedoch eifrig die Dokumente, die er brauchte. „Gibt es sonst noch etwas?“


    „Ja.“ Plötzlich klang seine Stimme eine Oktave tiefer. „Ich kann es gar nicht erwarten, dich wiederzusehen. Aber leider muss ich mich gedulden, bis ich aus Sydney zurück bin.“


    Callie versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie sich über sein Geständnis freute. „Sydney?“


    „Ja, der Trip war nicht geplant. Aber ich habe schon alles organisiert. In ein paar Stunden kann ich mit unserem Firmen-Jet starten.“


    „Okay, ich werde, falls nötig, deine Termine ändern. Wann kommst du zurück?“


    „Wenn alles gut geht, schon morgen Abend, spätestens am Mittwochnachmittag.“


    „Ich weiß Bescheid.“


    „Aber wirst du mich nicht vermissen?“


    Natürlich würde sie ihn vermissen, sie wollte es ihm jedoch nicht eingestehen. „So komme ich endlich dazu, ein paar liegen gebliebene Sachen aufzuarbeiten.“


    Gleich darauf hörte Callie durch die Leitung Joshs amüsiertes Lachen. Sie fand es sehr sexy, und es ging ihr durch und durch. „Kannst es ruhig zugeben.“


    „Was soll ich zugeben?“


    „Dass du dich darauf freust, mich wiederzusehen. Wollen wir uns für Mittwochabend zum Dinner verabreden? Mir schwebt da ein sehr privates Treffen vor. Würde dir das gefallen?“


    Callie zögerte, bevor sie antwortete, weil sie an ihre Mission für Irene Palmer dachte. „Ja, ich würde mich freuen. Soll ich irgendwo einen Tisch reservieren?“


    „Danke, ich organisiere das selbst.“ Wie Josh das mit seiner tiefen Stimme sagte, hörte es sich nicht so an, als handelte es sich um eine simple Einladung zum Abendessen.


    Bis dahin sind es noch zwei lange Tage und Nächte, überlegte Callie, eine Ewigkeit. Aber sie freute sich dennoch.


    „Ich werde dir jetzt die Dokumente heraussuchen“, kündigte sie an. „Vermutlich brauche ich dein Passwort dafür.“


    „Ja, natürlich. Drew weiß übrigens Bescheid.“ Dann nannte Josh ihr eine Zahlen-Buchstaben-Kombination.


    Callie jubelte im Stillen. Er vertraut mir also sein persönliches Passwort an, dachte sie. Im nächsten Moment trübte sich ihre Stimmung, als sie an Irene Palmer dachte.


    Sie schob den Gedanken, den Computer auszuspionieren, jedoch weit von sich. Auf keinen Fall wollte sie Josh Tremonts Vertrauen missbrauchen, auch wenn sie den Palmers etwas schuldig war. Zum ersten Mal in ihrem Leben würde sie auf die Stimme ihres Herzens hören.


    Nachdem Josh aufgelegt hatte, marschierte Callie sofort in sein Büro. Es war schon ein aufregendes Gefühl, sich in seinen exklusiven Chefsessel zu setzen.


    Lächelnd ging sie an die Arbeit und loggte sich mit Joshs Passwort ein. Ein paar Sekunden bangte sie, weil der Computer den Zugang nur zögernd freigab. Aber einmal vom System akzeptiert, schien Callie auf alles Zugriff zu haben.


    Wieder erinnerte sie sich an Irenes Worte von Samstagabend. Nun bot sich die einmalige Gelegenheit, an wichtige Informationen zu kommen.


    Zunächst konzentrierte Callie sich jedoch auf die von Josh genannten Dateien und schickte sie ihm, wie gewünscht, an seine private E-Mail-Adresse.


    Danach hätte sie sich am liebsten gleich ausgeloggt. Denn sie wusste, dass es möglich war, zu überprüfen, wie lange sie den Computer geöffnet hatte. Aber würde es nicht viel mehr auffallen, wenn ich mich mehrmals einlogge, überlegte sie. Außerdem wurde Joshs Passwort aus Sicherheitsgründen öfter gewechselt. Vielleicht hatte er es ihr nur so bedenkenlos anvertraut, weil es schon heute Nachmittag ungültig wurde.


    Die Gedanken in Callies Kopf überschlugen sich, bis sie endlich einen Entschluss fasste. Es ist die erste und letzte sichere Gelegenheit, die ich mir nicht entgehen lassen kann. Sie musste es tun, auch wenn sich ihr Gewissen dagegen sträubte. Irene Palmer hatte Callie zu dem gemacht, was sie heute war. Sie schuldete ihr so unendlich viel. Was wog dagegen die Loyalität zu einem Mann, der ihr zwar imponierte, den sie aber kaum kannte?


    Nachdem Callie tief durchgeatmet hatte, durchsuchte sie alle Dateien nach bestimmten Stichwörtern, die mit Palmer Enterprises zu tun haben konnten. Bald hatte sie eine lange Liste von Dokumenten zusammen und kopierte sie auf einen Speicherstick, weil das am praktischsten war. Zu Hause konnte sie die Daten dann auf ihren Computer überspielen und sich ansehen.


    Um ihr schlechtes Gewissen zu beruhigen, schwor Callie sich jedoch, alle Informationen gleich wieder zu vernichten, falls sie keine Anhaltspunkte für Joshs angebliche Machenschaften fand.


    Zu Hause am Abend hatte Callie so recht keine Lust, sich an den Computer zu setzen. Sie aß erst eine Kleinigkeit und machte sich eine große Kanne Kräutertee, bevor sie ihren PC hochfuhr.


    Als sie dann den Speicherstick einsteckte, hatte sie ein äußerst ungutes Gefühl. Eine böse Vorahnung quälte sie.


    Nachdem sie den Inhalt der ersten kopierten Dateien überflogen hatte, bestätigte sich ihre Befürchtung. Josh hatte erstaunliche Informationsmengen über Palmer Enterprises zusammengetragen. Wie kommt er als Außenstehender nur an diese vertraulichen internen Berichte und den laufenden Geschäftsplan?, fragte sich Callie.


    Zudem fand sie auch eine umfangreiche Akte über Bruce Palmer selbst. Darin waren allgemein bekannte Fakten über ihn aufgelistet. Aber Callie erfuhr auch noch viele Details aus seinem Leben, die ihr neu waren.


    Bei dem Wust an gesammelten Informationen konnte man schon von Besessenheit sprechen. Auf jeden Fall ging Josh Tremonts Wissensdurst bei Weitem über das Interesse eines Firmenchefs für einen noch so scharfen Konkurrenten hinaus.


    Aufs Äußerste beunruhigt, lehnte Callie sich in ihrem Drehsessel zurück, während sie ihre Hände im Schoß nervös zu Fäusten ballte. Joshs Aufzeichnungen ließen keinen Zweifel daran, dass er Palmer Enterprises bis aufs Blut bekämpfte. Er wollte die Firma zerstören.


    Aber warum nur? Für Callie ergab das alles keinen Sinn. Beide Firmen waren auf dem Bausektor weltweit erfolgreich tätig, und dieser Markt ließ beiden genug Spielraum. Natürlich konkurrierten die Firmen miteinander auch um Aufträge, aber das war in der Geschäftswelt etwas vollkommen Normales. Deswegen versuchte der eine den anderen doch nicht mit allen Mitteln zu zerstören.


    Ratlos schüttelte Callie den Kopf. Was Josh da machte, überstieg normales Konkurrenzverhalten gewaltig. Seine Taktik, den Gegner am Ende auszulöschen, war gnadenlos. Josh hatte Palmer Enterprises regelrecht den Krieg erklärt und eine Strategie entwickelt, den Konkurrenten immer schärfer zu attackieren. Das Ziel war klar definiert. Er wollte die Firma der Palmers so schwer schädigen, bis sie schließlich bankrott ging.


    Mittlerweile war Callies Kräutertee bereits kalt. Sie trank dennoch einen kräftigen Schluck, weil sie dringend ein Beruhigungsmittel brauchte. Vor Entsetzen hatte sie Bauchschmerzen bekommen, und ihr Magen rumorte.


    Callie musste es sich eingestehen. Der Mann, zu dem sie sich so sehr hingezogen fühlte, hatte eine dunkle Seite, was kaum jemand ahnte.


    Nach außen hin war er der erfolgreiche Geschäftsmann, zielstrebig und arbeitswütig. So kannten ihn alle. Darüber hinaus war er auch ein humorvoller und warmherziger Mensch, wie sie bei ihren privaten Begegnungen herausgefunden hatte.


    Außerdem schien sich unter seiner smarten Hülle ein weicher Kern zu verbergen. Ja, Callie hatte schon länger das Gefühl, dass Josh einmal tief verletzt worden war, und er tat ihr aufrichtig leid. Sie fühlte sich geradezu dazu verpflichtet, ihm zu helfen, sich mit der Welt auszusöhnen.


    In dem Moment, als sie die Fenster im Computer schließen und das Gerät herunterfahren wollte, entdeckte sie noch eine ungelesene Datei. Der Name „Sonstiges“ versprach zwar nicht viel, aber Callie öffnete sie noch schnell.


    Es war eine umfangreiche Word-Datei, sodass Callie zunächst nur oberflächlich darin las. Aber dann wuchs ihr Interesse. Es handelte sich um einen brandneuen Vertragsentwurf mit einem Angebot für den Bau eines Flughafens in Übersee. Sie hatte schon einiges davon mitbekommen. Bei diesem Projekt konkurrierte die Tremont Corporation wieder einmal mit Palmer Enterprises.


    Callies Hirn glühte, als ihr klar wurde, wie wertvoll diese Information war. Irene hatte sie zwar nicht konkret darum gebeten, aber die Firma Palmer Enterprises wäre sicher sehr daran interessiert. Die Palmers konnten so einen großen Auftrag gut gebrauchen. Dann hätte Josh Tremont erst einmal keine Chance mehr, seinen Konkurrenten zu vernichten.


    Je mehr Callie darüber nachdachte, desto weniger Skrupel kamen ihr, die Unterlagen weiterzugeben. Vielleicht brächte sie Josh dadurch sogar zur Vernunft. Er würde endlich seine Vernichtungsstrategie aufgeben und Palmer Enterprises als normalen Konkurrenten im Markt akzeptieren.


    Sie war so begeistert von dieser Idee, dass sie gleich Irene Palmer anrief. Callie verabredete sich mit ihr zum Lunch am nächsten Mittag. Irene wollte sich in ihrem Lieblingsbistro am Meer mit ihr treffen.


    Als Callie in ihrer Mittagspause am vereinbarten Treffpunkt ankam, erwartete sie Irene bereits.


    Nachdem die beiden Frauen sich herzlich begrüßt hatten, kam Callie sofort zur Sache. „Alles, was ich an Informationen habe, ist auf diesem Stick.“


    Während sie den Stick über den Tisch Irene zuschob, spürte sie auf einmal doch Gewissensbisse. Aber sie beruhigte sich schnell wieder. Josh Tremont arbeitet schließlich auch mit unsauberen Methoden, sagte sie sich und lächelte Irene zu.


    „Das ist alles?“


    „Ja, alles, was ich finden konnte. Aber glaub mir, es ist eine Menge an Informationen. Eure Kaufleute werden begeistert sein.“ Als Irene sich immer noch kaum interessiert zeigte, fuhr Callie fort: „Es gibt dabei auch eine Datei, die sich ausschließlich mit Bruce befasst. Ich war, ehrlich gesagt, schockiert, wie jemand so viel privates Material über eure Familie sammeln kann. Das ist doch nicht normal, selbst wenn jemand so scharf mit einer Firma konkurriert.“


    „Nicht, wenn dieser Jemand, nennen wir Josh Tremont ruhig beim Namen, nach Schmutz sucht, mit dem er uns bewerfen kann.“


    Callie seufzte. „Wie gut, dass er in dieser Hinsicht nichts finden wird.“


    „Danke.“ Irene verstaute den Stick in ihrer Handtasche. Aber die steile Sorgenfalte auf ihrer Stirn veränderte sich kaum. „Weißt du, dieser Mann kommt mir wie eine ständige Bedrohung für unsere Familie vor. Wenn ich nur wüsste, warum.“


    Sie streckte ihre brilliantenbestückten Hände mit den perfekt manikürten Fingernägeln über den Tisch und umfasste Callies Handgelenk. „Du musst so nah wie möglich an ihn herankommen, auch privat. Denn die Information, die ich brauche, ist etwas, das er nicht offen mit sich herumträgt. Er muss ein Geheimnis kennen.“


    Ihre Worte klangen eindringlich, für Callies Ohren jedoch auch irgendwie herrisch. Sie schaute Irene befremdet an.


    Aber Irenes Miene blieb eisern. „Mir ist es sehr ernst, Callie“, betonte die ältere Dame. „Du bist schon so weit gegangen, jetzt musst du den Weg auch zu Ende gehen. Nur so können wir herausfinden, was in aller Welt Josh Tremont antreibt. Ich will das Geheimnis wissen.“


    Was sie wohl damit meint, „den Weg zu Ende gehen“, überlegte Callie. Auf jeden Fall bestimme ich immer noch über mich selbst.


    Aber während ihr Verstand sich gegen jede Bevormundung wehrte, fand Callie die Idee im Grunde nicht unsympathisch. Ihr würde es überhaupt nicht schwerfallen, ihre Mission in dieser Richtung weiterzuverfolgen und Josh Tremont persönlich näherzukommen.


    „Ich werde mein Bestes tun, Irene.“ Sie legte ihre freie Hand über Irenes Hände. „Das verspreche ich dir.“


    Am Mittwoch saß Callie wie auf heißen Kohlen im Büro, denn Josh konnte jeden Moment zurückkommen. Um sich abzulenken, hatte sie sich wie eine Wilde in die Arbeit gestürzt. Aber immer wieder schweiften ihre Gedanken ab, und sie freute sich riesig auf das Wiedersehen.


    Am frühen Nachmittag, als sie von der Pressestelle kam, hatte sich die Atmosphäre in der Chefetage irgendwie verändert. Die Luft schien auf einmal voll frischer Energie zu sein. War Josh etwa ausgerechnet in der kurzen Zeit von Callies Abwesenheit zurückgekehrt?


    Callie saß noch nicht wieder an ihrem Schreibtisch, da hörte sie eine vertraute Stimme. „Callie? Kommst du bitte zu mir in mein Büro.“


    Also war Josh zurück. Sie strich den schmalen Rock ihres ärmellosen beigefarbenen Jerseykleids glatt und machte sich auf den Weg. Äußerlich war ihr kaum anzusehen, wie aufgeregt sie war. Aber sie hatte Herzklopfen und tausend Schmetterlinge im Bauch.


    Kaum hatte sie das Chefbüro betreten, schlang Josh seine starken Armen um Callie und drückte sie fest an sich. Sie sah gerade noch das silbrige Glitzern in seinen Augen, bevor er die Lider schloss und Callie auf den Mund küsste.


    Sie zögerte nicht, ihm ihre Lippen zu öffnen, damit er ihren Mund erobern konnte. Josh küsste sie ungestüm und hungrig, aber zugleich unbeschreiblich zärtlich. Der Geschmack seiner Zunge kam ihr köstlich vor.


    Spontan legte Callie ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich an Joshs warmen Körper. Seit sie sich das letzte Mal geküsst hatten, waren kaum vier Tage vergangen, aber es kam ihr wie eine Ewigkeit vor.


    Als Josh ihren Mund wieder freigab, wollte sie schon protestieren. Erst im letzten Augenblick gelang es ihr, ein frustriertes Seufzen zurückzuhalten. Fast hätte sie die Spielregeln vergessen. Männer wie Josh Tremont waren immer Jäger und betrachteten Frauen als Wild. Callie war realistisch. Ihr machte es Spaß, sich jagen zu lassen.


    „Ich habe es mir nicht so vorgestellt“, bemerkte Josh, noch ein wenig außer Atem.


    „Was hast du dir nicht so vorgestellt?“


    „Wie es sein würde, dich wieder in meinen Armen zu halten, und wie du reagieren würdest.“


    Dann strich er mit den Fingerknöcheln über ihre erregten Brustspitzen, die sich unter ihrem engen Jerseykleid abzeichneten. Insgeheim nahm Callie sich vor, zukünftig im Büro nur noch gepolsterte BHs zu tragen.


    „War es so wie in deiner Erinnerung, oder bist du enttäuscht?“, fragte sie mit einem kessen Lächeln.


    „Es war noch besser.“ Das Lächeln, das Josh erwiderte, fand Callie ungemein sexy. „Bleibt es bei heute Abend?“


    „Natürlich“, antwortete Callie prompt.


    „Dann hole ich dich um sechs von zu Hause ab. Wir werden früh zu Abend essen.“


    „Und danach?“, wollte sie wissen, ohne seinem Blick auszuweichen.


    „Das hängt ganz von dir ab, Darling.“

  


  
    6. KAPITEL


    Der Rest des Bürotages verging für Callie wie im Flug, denn Josh hatte tausend Sachen zu erledigen, die während seiner Abwesenheit liegen geblieben waren. Was sie dabei übernehmen sollte, rief er ihr mit kurzen Kommandos zu. Bei Dienstschluss hatte sie das Gefühl, heute wirklich jeden Cent ihres großzügig bemessenen Gehalts verdient zu haben.


    Zu Hause angekommen, ging Callie rasch unter die Dusche und wusch sich das Haar. Nach dem Trocknen kämmte sie es nach hinten und hielt es mit einer Spange zusammen. Aber während sie ihr Make-up erneuerte, fielen ihr ein paar vorwitzige Haarsträhnen in Stirn und Nacken. Callie erzitterte. Sie stellte sich vor, wie Josh die Löckchen mit seinem Finger oder seinen Lippen zärtlich zurückstreichen würde.


    Als sie sich darauf im Spiegel betrachtete, bemerkte sie die sanfte Glut auf ihren Wangen. Auch das sinnliche Funkeln in ihren Augen verriet, was sie von diesem Abend erwartete, wie sie sich nach Josh sehnte.


    Dann sagte Callie ein Blick auf die Uhr, dass sie keine Zeit mehr für Tagträume hatte. Sie streifte ihre beste schwarze Spitzenstrumpfhose über und bewunderte wieder einmal die glitzernden Strasssternchen darauf. Callie mochte eben Schmuck und Steinchen, schöne Dinge in jeder Form, weil sie sie so lange hatte vermissen müssen.


    Aber was sollte sie nur für ein Kleid anziehen? Sie wusste ja noch nicht einmal, wohin Josh sie ausführen würde.


    Schließlich entschied sie sich für ein kurzes schwarzes Halterneck-Kleid mit einem transparenten Chiffon-Einsatz. Der tiefe V-Ausschnitt machte es unmöglich, darunter einen BH zu tragen, und das verunsicherte Callie jetzt ein wenig. Ob ich nicht doch besser ein braveres Kleid anziehe?, überlegte sie.


    Im nächsten Moment hörte sie jedoch schon die Türglocke läuten, und die Frage erübrigte sich. Callie schlüpfte in ihre schwarz-silbernen Prada-Sandaletten und stürzte zur Tür.


    Ihr Herz schlug höher, als sie öffnete und Joshs athletische Gestalt vor ihr stand. Er war ganz in Schwarz gekleidet, vom Polohemd bis zu den sportlichen Mokassins. Zu seiner braunen Haut und den blauen Augen stand ihm die Farbe ausgezeichnet. Er sah umwerfend aus, fand Callie, versuchte jedoch, sich ihre Begeisterung nicht anmerken zu lassen.


    „Möchtest du noch auf einen Drink hereinkommen, bevor wir fahren?“


    Heute Abend wirkte Josh irgendwie anders, er machte einen ernsten, angespannten Eindruck. Callie bekam gleich Gewissensbisse. Ob er gemerkt hat, dass ich mehr als nur die gewünschten Dateien in seinem Computer geöffnet habe?, ging es ihr durch den Kopf. Sie verwarf den Gedanken jedoch gleich wieder. Josh war nicht der Typ, der so etwas stumm zur Kenntnis nahm. Er hätte sie gleich offen darauf angesprochen.


    Etwas anderes musste der Grund für seine Angespanntheit sein. Vielleicht sah er diesem Abend ebenso erwartungsvoll entgegen wie Callie selbst. Schließlich waren sie keine Teenager mehr, sondern erwachsen und wussten beide, was sie wollten. Warum sollten sie leugnen, dass es eine starke sexuelle Anziehungskraft zwischen ihnen gab? Das hatte schon der erste Kuss bewiesen.


    Die Vorstellung, dass heute mehr passieren könnte als nur Küssen und Schmusen, versetzte Callie in helle Aufregung.


    Josh musterte sie mit sichtlichem Wohlgefallen. „Nein, lieber keinen Drink. Wie du aussiehst, werden wir es dann nicht mehr bis zum Dinner schaffen.“


    Seine Worte verschlugen Callie erst mal die Sprache. Sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Schließlich hob sie das Kinn, hoffte, entspannt zu lächeln, und sagte locker: „Vielleicht ein andermal.“


    Nachdem sie die Haustür abgeschlossen hatte, folgte sie Josh zu seinem Maserati. „Werden wir weiter wegfahren?“, fragte sie, als er ihr den Wagenschlag öffnete.


    „Nur bis zum Hafen.“


    „Kenne ich das Lokal?“


    „Nun wart doch erst mal ab.“


    Dann fuhr Josh los.


    Callie versuchte, sich in dem weichen Ledersitz bei sanfter Rockmusik zu entspannen, aber all ihre Gedanken kreisten um den attraktiven Mann an ihrer Seite. Was hatte er heute Abend vor? Sie musterte ihn immer wieder verstohlen.


    Zu ihrer Überraschung fuhr Josh nicht weiter um die Hafenbucht herum, sondern parkte den Wagen gleich in der Mechanics Bay an einem Helikopterlandeplatz. Er nahm ihre Hand und lief mit Callie zu dem bereits wartenden Helikopter.


    Der Pilot kontrollierte, dass sie sich beide anschnallten und die Kopfhörer mit dem Schallschutz über die Ohren zogen. Danach hoben sie ab. Callie wurde ganz flau im Magen, als sie über das Hafengelände flogen.


    „Und wo soll es hingehen?“, wollte sie wissen.


    „Bist du immer so ungeduldig?“, erwiderte Josh durch das kleine Mikrofon am Kopfhörer.


    „Nicht ungeduldig, sondern nur neugierig.“


    Josh lächelte ihr zu und wies mit dem Kopf zum Fenster. „Schau mal nach unten. Zufrieden?“


    Als Callie unter ihnen eine weiße Luxusjacht entdeckte, machte sie große Augen. „Werden wir etwa dort unten auf der Jacht essen?“


    „Ich hoffe, du wirst nicht seekrank“, bemerkte Josh augenzwinkernd.


    „Keine Ahnung. Hast du denn vor, aufs offene Meer hinauszufahren?“ Während sie sprach, war der Helikopter bereits im Sinkflug, und sie klammerte sich krampfhaft an ihrem Sitz fest.


    „Wir machen beim Dinner nur einen gemütlichen Törn um den Hafen“, beruhigte Josh sie. „Danach geht es nach Westhaven.“


    „Du meinst Westhaven Marina?“ Callie runzelte die Stirn. „Aber da steht dein Wagen doch gar nicht.“


    „Ich werde auch nicht selbst fahren, sondern jemand wird uns dort abholen und nach Hause bringen. Mach dir keine Sorgen, Darling. Ich habe mich um alles gekümmert. Weißt du, außer dir gibt es auch noch andere Leute, die gut organisieren können.“


    Callie war froh, als der Helikopter sicher gelandet war. Sie hatte viel mehr Vertrauen zu der Jacht und ging, entspannt lächelnd, mit Josh an Bord.


    Während sie über das obere Deck schlenderten, wurde ihr erst klar, wie groß die Jacht eigentlich war. Sie schätzte die Länge auf über dreißig Meter.


    Als die zwei dann die Treppe zum Hauptdeck hinunterstiegen, fragte Callie: „Gehört diese Jacht etwa dir, Josh?“


    „Nein, ich leihe mir das Boot nur von Zeit zu Zeit aus.“


    Im ersten Moment war Callie richtig eifersüchtig auf die Frauen, die Josh wohl „von Zeit zu Zeit“ hierher mitnahm. Aber ihr wurde schnell bewusst, wie albern sie reagierte. Er war ein Mann von Welt, sagenhaft reich und gut aussehend, bei dem die Frauen Schlange standen. Mit Sicherheit hatte es schon viele Frauen in seinem Leben gegeben. Doch jetzt war sie, Callie, seine Freundin, und sie war fest entschlossen, das zu genießen, solange es ging. Denn wenn Josh erst die Wahrheit über sie herausgefunden hätte, warum sie für ihn arbeitete – und sie war sicher, dass das irgendwann geschehen würde –, dann blieben ihr nur Erinnerungen an Abende wie diesen.


    Es war ein wunderschöner Abend. Das letzte Tageslicht spiegelte sich silbrig glitzernd in den sanften Wellen der Hafenbucht mit ihren dümpelnden Segelbooten und Motorjachten. Am Horizont tauchte ein Schwarm Seevögel auf. Der Wind wehte von irgendwoher Gitarrenklänge zur Jacht herüber. Callie fühlte sich unbeschreiblich wohl in dieser Atmosphäre von Schönheit und Luxus.


    An der kleinen Bar des Hauptdecks stand ein Steward in maritimer Uniform und ließ den Korken einer Champagnerflasche genau in dem Moment knallen, als sie beide eintrafen.


    „Ich habe mir erlaubt, Champagner zu ordern“, flüsterte Josh Callie ins Ohr. „Heute brauchst du ja nicht mehr zu fahren.“


    „Danke. Ich glaube, die Marke kenne ich gar nicht.“


    „Du wirst begeistert sein.“


    Nachdem Josh die Gläser entgegengenommen hatte, verschwand der Steward diskret, sodass die zwei allein an Deck blieben.


    Josh reichte Callie einen der schlanken Kristallkelche und stieß mit ihr an. „Darauf dass wir uns näher kennenlernen.“


    „Ich freue mich darauf“, antwortete sie und prostete ihm zu.


    Der Champagner war ein Hochgenuss, Josh hatte nicht übertrieben. Die feinen Perlen, die so aufregend auf der Zunge prickelten, entsprachen irgendwie Callies Stimmung. Sie war froh, dass sie ihr schickes schwarzes Ausgehkleid trug, denn es passte perfekt zu der luxuriösen Atmosphäre an Bord.


    Als Callie die Hand hob, um noch einen Schluck Champagner zu trinken, spürte sie, wie sich ihre Brustspitzen ganz leicht am Kleiderstoff rieben. Nie zuvor hatte sie ihren Körper so direkt wahrgenommen, und das lag nur an dem Mann an ihrer Seite.


    Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass Josh Tremont sie trotz ihrer Vorurteile schon vom ersten Augenblick an, als sie ihn kennenlernte, tief beeindruckt hatte.


    Jetzt wies er auf die Ledersessel, die zusammen mit einem flachen Tisch fest auf dem Hauptdeck installiert waren. „Möchtest du dich setzen?“


    Während Callie zu einem Sessel ging, war sie sich bei jedem Schritt bewusst, dass ihr Josh auf den Fersen folgte. Sie hatte sogar das Gefühl, die Wärme seines Körpers in ihrem Rücken zu spüren, obwohl Josh sie nicht berührte.


    Als sie sich beide gesetzt hatten, erschien der Steward mit einem Silbertablett voller kunstvoll garnierter Kanapees.


    „Stellen Sie das Tablett nur auf den Tisch“, wies Josh ihn an.


    „Gern, Sir.“ Der Steward räusperte sich. „Der Koch lässt ausrichten, dass das Dinner in einer halben Stunde fertig ist.“


    „Danke, Sie können gehen.“


    Nach einer kurzen Verbeugung zog der Steward sich zurück.


    Josh und Callie waren wieder allein auf dem Hauptdeck. Obwohl das leise Brummen des Dieselmotors anzeigte, dass zumindest ein Steuermann an Bord sein musste, gab es für Callie an diesem Abend nur noch Josh und sie. Ein herrlich aufregendes Gefühl, das sie jedoch auch ein wenig nervös machte.


    Um das Schweigen zu brechen, deutete Josh lächelnd auf die Kanapees. „Lass mich eins für dich aussuchen.“


    Er wartete Callies Reaktion gar nicht erst ab, sondern nahm gleich ein Crostini mit Frischkäse, gekrönt von einer Garnele und Dill. Gehorsam öffnete Callie den Mund, als Josh ihr das Häppchen zwischen die Lippen schob.


    Dann beobachtete er fasziniert, wie sie es langsam kaute und schließlich herunterschluckte. Als Callie sich danach mit der Zunge über die Unterlippe fuhr, spürte er heißes Verlangen in sich aufsteigen.


    „Hm, das war köstlich“, schwärmte sie.


    „Noch eins?“, fragte Josh mit seltsam rauer Stimme.


    Für diesen Abend hatte er sich vorgenommen, Callie nach allen Regeln der Kunst zu verführen. Schritt für Schritt wollte er sie erobern, sie mit Zärtlichkeiten verwöhnen und ihre Lust wecken, bis sie bereit war, sich ihm in dieser Nacht hinzugeben.


    Josh war ein guter Liebhaber und wusste sonst immer genau, worauf es ankam. Aber heute fiel ihm die Kunst der Verführung schwer, heute hätte er die Frau, die er begehrte, am liebsten ohne weiteres Werben erobert. Er hätte sie nur fest in die Arme genommen, leidenschaftlich geküsst und ins Schlafzimmer getragen.


    So ungeduldig er auch war, er riss sich zusammen und wollte sich alle Zeit der Welt für Callie nehmen.


    Zu seiner Überraschung ergriff sie jedoch auf einmal die Initiative. „Jetzt bin ich an der Reihe.“ Sie wählte ein Kanapee aus und schob es ihm in den Mund.


    Aber Josh erwies sich als erfahrener Verführer. Ehe Callie sich versah, hatte er seine Lippen um ihren Zeigefinger geschlossen, um zärtlich daran zu saugen.


    Sie stieß einen atemlosen Seufzer aus und zog ihre Hand weg. Später konnte Josh sich kaum noch daran erinnern, was Callie ihm zu essen gegeben hatte, aber ihren Gesichtsausdruck würde er niemals vergessen.


    Sie hatte ihn mit großen glänzenden Augen angesehen, ihre Pupillen waren erweitert und ihre Wangen zartrosa angehaucht. Josh beobachtete auch, wie aufgeregt sie atmete und wie sich ihre Brüste unter dem Kleid heftig hoben und senkten, als ob sie nach Atem rang.


    Dann stellte er triumphierend fest, dass sie als Erste den Blick niederschlug. Die Jagd hat sich gelohnt. Das wird eine ganz besondere Nacht mit Callie. Sie reagiert so spontan, so offen, ging es ihm durch den Kopf. In der Welt, in der er sich sonst bewegte, musste man undurchschaubar sein, seine wahren Absichten verhehlen und ständig taktieren.


    Aber Callie würde sich nicht verstellen. Jedes Erröten, jeder lustvolle Seufzer, jedes Erzittern wäre der unverfälschte Ausdruck ihrer Gefühle für ihn. Josh fand die Vorstellung schon jetzt berauschend, berauschender als den besten Champagner, den es in Frankreich zu kaufen gab.


    Fürs Erste wollte er die Stimmung jedoch etwas abkühlen lassen und begann eine unverfängliche Unterhaltung. „Du warst gerade im Hubschrauber ein bisschen nervös, Callie. Hast du ein Problem mit dem Fliegen?“


    Sie hatte gerade etwas Champagner getrunken, und Josh fiel auf, dass ihre feuchten Lippen im Abendlicht ungemein verführerisch glänzten. Von wegen abkühlen, fluchte er im Stillen. Plötzlich hätte er sie am liebsten zärtlich geküsst, nur um herauszufinden, wie ihr Champagnermund schmeckte.


    Callies Stimme riss ihn aus seinen Fantasien. „Wenn ich fliege, bin ich niemals entspannt. Ich habe nicht wirklich Angst, aber so ein unsicheres Gefühl, weil ich die Situation nicht unter Kontrolle habe, weißt du. Das macht mich irgendwie nervös.“


    „Du vertraust dich also nicht gern anderen an?“


    Josh nahm ihre Hand in seine Hand und strich mit dem Daumen zärtlich über die Innenseite von Callies Handgelenk. Sogleich spürte er, wie ihr Puls zu flattern anfing.


    „Ja, das stimmt.“


    Im nächsten Moment zog sie ihre Hand zurück, um sich demonstrativ ein Kanapee vom Tablett zu nehmen. Josh ahnte, dass sie nur von seiner Frage ablenken wollte. Aber er blieb beharrlich. „Du hast aber den Palmers vertraut, nicht wahr?“


    Callie schaute ihn fest an. „Warum fragst du mich das?“


    „Weil du einige Zeit in einem Heim der Irene-Palmer-Stiftung untergebracht warst, und danach hast du für die Palmers gearbeitet. Das setzt doch ein gewisses Vertrauen voraus, denke ich.“


    „Stört dich das etwa, Josh?“


    „Überhaupt nicht. Ich möchte nur wissen, ob du mir auch vertraust.“


    „Kann ich das?“ Noch einmal musterte Callie ihn prüfend, bevor sie den Blick abwandte.


    Josh lächelte etwas gequält. „Warum nicht? Was sollte dich davon abhalten, mir zu vertrauen?“


    „Du hast recht. Ich wüsste nicht was. Aber jetzt will ich dir die gleiche Frage stellen. Vertraust du mir?“


    „Hätte ich dich sonst engagiert? Mach dir keine Sorgen, Callie, ich vertraue dir.“


    Nach diesen Worten schaute sie ihm wieder in die Augen. Dennoch hätte Josh sich ohrfeigen können, dass er das Gespräch in diese Richtung gebracht hatte und die Stimmung dahin war.


    „Tanz mit mir.“ Er stand auf und reichte Callie die Hand.


    Zunächst zeigte sie sich nicht begeistert. „Muss das sein?“


    „O ja, absolut.“ Diesmal lächelte Josh charmant. „Wäre doch schade, wenn wir den schönen Abend auf dem Meer nicht für etwas Romantik nutzen würden.“


    Er zog sie an sich, ohne sich darum zu scheren, dass er schon ziemlich erregt war, wie so oft in ihrer Gegenwart. Warum sollte er sein Verlangen nach ihr verbergen? Er merkte es Callie auch an, als sie den Beweis seines Verlangens spürte, denn sie erstarrte für einen Moment in seinen Armen, um sich gleich darauf wieder zu entspannen.


    Vollkommen synchron tanzten sie über das Deck. Ein gutes Vorzeichen für unsere erste gemeinsame Nacht, dachte Josh. Er hoffte, dass Callie es auch so sah.


    Als ihre Brüste gegen seine Brust stießen, fand er bestätigt, was er längst geahnt hatte. Sie trug keinen BH unter ihrem Neckholder-Kleid. Er musste sich sehr beherrschen, um nicht die Schleife aufzuziehen und ihre nackten Brüste zu berühren.


    Callies schweres Parfüm schmeichelte seiner Nase. Es war ein intensiver Blütenduft, nicht zu vergleichen mit der leichten frischen Duftnote, die Callie im Büro umgab. Dieses Parfüm versprach so viel mehr.


    Josh neigte den Kopf, um den neuen Duft tief einzuatmen, wobei er mit den Lippen über ihren Nacken glitt, bis zu ihrer sanft geschwungenen Schulter. Callie erzitterte zwar, aber er wusste wohl, dass es nicht aus Angst war. Ihre sich verhärtenden Brustspitzen rieben sich an seinem Hemd. Josh fand es aufregend und quälend zugleich, wenn er daran dachte, dass nur ein wenig Stoff ihre Körper trennte.


    Zärtlich fuhr er jetzt mit der Zunge über Callies schlanken Hals und drückte kurze kleine Küsse darauf. Als er Callie daraufhin lustvoll seufzen hörte, brannte er förmlich vor Sehnsucht nach ihr.


    Schließlich verstummte sie, weil er mit seinen Lippen ihren Mund bedeckte. Er drang mit seiner Zunge ein und küsste Callie stürmisch.


    Mittlerweile bebte Josh vor Leidenschaft. Callie spürte sein Verlangen nur zu deutlich, wenn sie sich an ihn schmiegte. Wie keine andere Frau entfachte sie schon mit einem einzigen Kuss wilde Lust in ihm. Sie brachte ihn damit fast um den Verstand.


    Deshalb gab er ihren Mund vorsichtshalber wieder frei und presste seine Stirn an ihre.


    „Wie hungrig bist du?“, fragte er sie mit vor Verlangen heiserer Stimme.


    „Du meinst das Dinner?“ Callie schüttelte sanft den Kopf. „Darauf bin ich nicht versessen.“


    „Hast du auf mich Lust?“


    „O ja, ich sterbe fast vor Hunger.“

  


  
    7. KAPITEL


    Josh hielt Callie eng umschlungen, während er in der Küche anrief, um Bescheid zu sagen, dass sie das Dinner auf unbestimmte Zeit verschieben wollten. Eigentlich hätte es Callie peinlich sein sollen, denn Josh gab sich keine große Mühe, zu verschleiern, was sie vorhatten. Bald würde das gesamte Personal Bescheid wissen. Aber es kümmerte sie nicht, weil sie sich so sehr nach ihm sehnte.


    Hand in Hand gingen die zwei dann mehrere Stufen hinunter, die zu einer breiten Tür führten. Dort ließ Josh Callie nur kurz los, um die Tür zu öffnen.


    Vor ihnen lag eine Luxuskabine von stattlichem Ausmaß. Durch die beiden Fenster konnten sie die Sonne im endlos weiten Meer versinken sehen. Da kein anderes Schiff in Sicht war, hatte Callie den Eindruck, sie triebe mit Josh in der Luxusjacht ganz allein auf dem Wasser.


    Beim Anblick des breiten gepolsterten Betts stieg sehnsüchtiges Verlangen in ihr auf. Aber gleich darauf kamen ihr ernste Bedenken.


    Was habe ich mir eigentlich dabei gedacht? Ich muss vollkommen verrückt sein, ging es ihr durch den Kopf. Sie arbeitete gerade zweieinhalb Wochen für Josh, hatte sich erst ein einziges Mal privat mit ihm getroffen und heute wollte sie bereits mit ihm ins Bett gehen. Niemals zuvor hatte sie so spontan reagiert. Sie war tatsächlich bereit, sich von ihrer Lust leiten zu lassen. Plötzlich wurde ihr der gewaltige Widerspruch zwischen ihrem sorgfältig geplanten Lebensstil und ihrem momentanen Verhalten klar.


    „Josh?“ Ihre Stimme verriet ihm schon, dass Callie zu zweifeln begonnen hatte.


    „Nicht denken.“ Er nahm sie fest in die Arme und neigte den Kopf zu ihr. „Nur fühlen.“


    Als er sie küsste, dauerte es nur noch Sekunden, bis Callie all ihre Bedenken vergaß und sich mitreißen ließ von seiner unbändigen Leidenschaft. Noch nie hatte ein Mann solche Sehnsucht in ihr geweckt. Sein Kuss war reine Magie.


    Schon spürte sie Joshs Hände in ihrem Nacken, als er versuchte, die Schleife des Kleides zu lösen. Kurz darauf ließ die Spannung des Stoffs nach, und Josh präsentierte Callie triumphierend beide Schleifenenden.


    „Das habe ich schon den ganzen Abend tun wollen.“


    Callies Lachen klang ungemein sexy. „Dann hast du ja nicht allzu lange darauf warten müssen.“


    Aber sie wurde schnell wieder ernst, als Josh die Hände sinken ließ, sodass das Kleideroberteil herunterrutschte und ihre nackten Brüste entblößte.


    Wie er sie jetzt anschaute, verschlug ihr den Atem. Seine Augen hatten sich indigoblau verfärbt, sein Kiefer wirkte angespannt, die Lippen bildeten eine gerade Linie. Er sagte kein einziges Wort, sah sie nur immerzu an, bis Callie unsicher wurde. Aber schließlich hob er die Hände, um ihre Brüste zu umfassen. Sanft strich er mit den Daumen über die Brustwarzen, was Callie einen tief empfundenen Lustseufzer entlockte. Darauf umfasste Josh ihre Brüste fester. Auch das genügte ihr noch nicht. Sie schmiegte sich dichter an ihn.


    Josh beugte sich nach vorn und küsste eine ihrer harten Brustwarzen. Als er sie schließlich nacheinander zwischen die Lippen nahm und liebkoste, wurden Callie die Knie weich. Sie fürchtete schon, dass sie und Josh auf dem Teppichboden landen würden.


    „Das gefällt dir, nicht wahr?“


    Während er es sagte, strich sein warmer Atem über ihre vom Kuss feuchte Brust. Erregt stöhnte Callie auf und brachte nur zwei Worte heraus. „O ja.“


    „Soll ich weitermachen?“


    „Ja, bitte.“


    Lächelnd nahm Josh auch die andere Brustspitze in den Mund, um zärtlich daran zu knabbern. Gleichzeitig zog er mit der rechten Hand den Reißverschluss von Callies Kleid auf, sodass es über ihre schmalen Hüfte auf den Boden rutschte.


    Als sie jetzt fast nackt, das schwarze Kleid um die Füße drapiert, vor ihm stand, trat Josh etwas zurück, um ihren Anblick bewusst zu genießen. Mehr als Worte es vermocht hätten, verriet eine gewisse Ausbuchtung an seiner Hose, wie sehr er Callie begehrte.


    Obwohl sie nur noch ihre Strumpfhose aus schwarzer Spitze und ihre hochhackigen Abendsandaletten trug, fühlte sie sich keineswegs verunsichert oder Josh ausgeliefert. Es war ja offensichtlich, dass er ebenso vor Leidenschaft glühte und seine Gefühle für sie nicht länger verbergen wollte.


    „Noch etwas“, murmelte er und löste erstaunlich geschickt ihre Haarspange.


    Als Callie das Haar in sanften Wellen über die Schultern fiel, zögerte er keinen Moment länger, hob sie auf seine Arme und machte mit ihr die zwei Schritte bis zum Bett. Rasch schob er mit der einen Hand noch die Tagesdecke zurück, bevor er Callie auf das weiße Laken legte.


    Sie wollte ihre Sandaletten abstreifen, aber das ließ Josh nicht zu. „Behalt sie an!“, forderte er, während er sich eilig das Hemd aufknöpfte, seinen Gürtel und den Hosenbund öffnete.


    Ehe Callie sich versah, hatte er bereits sein Hemd abgestreift sowie die Schuhe und die Hose zusammen mit der Unterwäsche ausgezogen.


    Dann stand Josh vor ihr, nackt und erregt. Ein Bild von einem Mann, ging es ihr durch den Kopf. Sie ließ ihren Blick ohne Scheu über seinen perfekt gebauten Körper schweifen, von den muskulösen Schultern über den flachen Bauch bis hin zu den Lenden.


    Wie Callie sich danach sehnte, über die gebräunten starken Schultern und kräftigen Oberschenkel zu streichen. Sie brannte darauf, Josh in seiner Erregung zu umfassen und zu liebkosen, bis er sich nicht mehr zurückhalten könnte.


    Aber er hatte eine andere Idee. Er umfasste Callies Fußgelenk, und als er ihre Beine gespreizt hatte, legte er sich behutsam dazwischen. Dann fuhr er mit der Hand über ihr rechtes Bein nach oben, presste einen heißen Kuss auf die empfindliche Innenseite ihres Oberschenkels und glitt streichelnd am linken Bein wieder nach unten, bis er ihren Fuß in der Hand hielt. Nachdem er Callies Knie angewinkelt hatte, legte er ihr Bein um seine Hüfte. Das Gleiche tat er mit dem anderen Bein.


    Noch einmal küsste er sich auf die Innenseiten ihrer Oberschenkel, und Callie hatte diesmal das Gefühl, regelrecht vom Bett abzuheben. Plötzlich verspürte sie ein brennendes Verlangen, das nur Josh stillen konnte. Doch er hielt sich zu ihrer Enttäuschung immer noch sehr zurück.


    Schließlich wollte sie sie die Strumpfhose herunterziehen, Josh hielt ihr jedoch die Hände fest. „Noch nicht“, flüsterte er. „Das bisschen Spitze hilft mir, nicht die Kontrolle zu verlieren.“


    „Aber ich möchte keine Kontrolle, ich will dich. Jetzt gleich.“ Bei diesen Worten wand sie sich verführerisch.


    „Etwa so?“ Josh legte sich über Callie, sodass seine Hüfte über ihrer war.


    Als sie ihn heiß und hart durch ihre Strumpfhose hindurch spürte, erschauerte sie heiß und umklammerte ihn mit den Beinen. Er durfte sich nicht gleich wieder abwenden, sie sehnte sich doch so nach seinem starken Körper.


    „O ja“, gestand sie seufzend.


    „Es dauert nicht mehr lange, aber zuerst …“


    Josh beugte den Oberkörper vor, um ihre Brüste zu küssen. Aber damit gab sie sich nicht zufrieden. Sie wollte ihn mit beiden Armen umklammern, wollte ihn an sich pressen, um seine Glut und seine Härte intensiver zu spüren. Aber er hielt ja immer noch ihre Hände fest.


    Bei dem Versuch, sich zu recken, warf Callie verzweifelt den Kopf in den Nacken. Doch damit bot sie Josh ihren Hals dar, den er sofort entzückt küsste. Dann ließ er seine Lippen weiterwandern über das Schlüsselbein bis hinunter zu ihren Brüsten. Von Neuem liebkoste er Callies vor Erregung harten Brustwarzen, nahm sie in den Mund und umkreiste sie wieder und wieder mit seiner Zunge.


    Jedes Mal erschauerte sie heftig vor Lust. Sie ahnte, dass sie der Ekstase schon ganz nah war. Das hatte sie ohne direkte Stimulierung bisher noch nie erlebt. Aber als sie die Hüfte kreiste, ließ Josh von ihren Brüsten ab. Danach gab er auch ihre Hände frei und umfasste stattdessen ihre Hüfte.


    Callie lag nun mit gespreizten Beinen und voller Erwartung unter ihm. Sie klammerte sich an seinen starken Schultern fest, als er anfing, ihren Venushügel mit den Lippen zu liebkosen. Sein warmer Atem, den sie durch die Spitze ihrer Strumpfhose hindurch spürte, steigerte ihr Verlangen, sodass sie wild aufstöhnte.


    Aber eigentlich kam es gar nicht darauf an, was Josh mit Callie machte. Denn immer wenn er sie irgendwo zärtlich berührte, entbrannte sie vor Sehnsucht nach ihm. In diesen Momenten wurde alles andere unwichtig, es gab nur noch sie beide auf der Welt.


    Endlich streifte Josh ihr die Strumpfhose über die Hüfte. Anschließend musste er ihr jedoch erst die Sandalen ausziehen. Callie ging das alles viel zu langsam, zumal er sich auch ihren Füßen hingebungsvoll widmete und sogar Küsse auf ihren Spann hauchte.


    Sie hätte niemals geahnt, dass sie so viele erogene Zonen hatte. Bei jeder Liebkosung, jedem Kuss von Josh flammte heißeres Verlangen in ihr auf. Sie konnte an nichts anderes mehr denken und fieberte den nächsten Zärtlichkeiten entgegen.


    Auf einmal kitzelte sie etwas zwischen den Oberschenkeln. Es war Joshs Haar, als er mit dem Kopf zwischen ihre Beine glitt, um sie intim zu liebkosen. Zunächst küsste er sie nur ganz zart, aber dann spürte sie seine Zungenschläge intensiver. Schließlich umschloss er ihre empfindsamste Stelle ganz mit den Lippen, und als er zärtlich zu saugen begann, brachte er Callie zum Höhepunkt. Heftig erzitterte sie unter den Lustwellen, die durch ihren Körper jagten.


    Daher bekam sie kaum mit, wie Josh sich schützte, bevor er sich auf sie legte. Sobald sie seine Härte spürte, hieß sie ihn willkommen, nicht nur mit ihrem Körper, sondern auch mit ihrer ganzen Seele.


    Behutsam drang Josh in sie ein und schürte das abklingende Feuer in ihr aufs Neue. Aber was Callie diesmal empfand, war mit früheren Erfahrungen nicht zu vergleichen. Josh war ein wunderbarer Liebhaber, und als er sie eroberte, glaubte sie vor Lust zu vergehen. Er konnte es ihr ansehen. Zunächst hatte sich auf ihrem Gesicht eine gewisse Befriedigung gespiegelt, aber je schneller er sich in ihr bewegte, desto hungriger wurde ihr Blick. Sie glühte jetzt vor neu entflammter Leidenschaft.


    Dieses Mal brauchte Josh weniger Zeit, um Callie zum Höhepunkt zu bringen. Kein Wunder, sein erfahrenes Liebesspiel und die Vereinigung ihrer Körper führte sie zu nie gekannten Höhen.


    Bald waren Callies Muskeln auf das Äußerste gespannt, und sie klammerte sich verzweifelt an Josh, damit er noch tiefer zu ihr kam. Schließlich waren sie so innig vereint, dass Callie nicht wusste, wo ihr Körper endete und der des Geliebten begann.


    Und dann, als sie die Spannung kaum länger ertragen hätte, fühlte sie den Kraftstrom, der sich plötzlich heftig entlud. Josh entfuhr ein seltsam rauer Lustschrei, während er sich seinen Empfindungen hingab. Im gleichen Moment fand auch Callie die Erfüllung und tauchte gemeinsam mit dem Geliebten ins Meer der Glückseligkeit ein.


    Callie war die Erste, die nach einer Weile die Augen öffnete. Als sie sich regte, spürte sie jedoch, dass Josh seinen Arm im Halbschlaf fester um sie schlang. So lag sie eine Zeit lang ganz still da und betrachtete durch das Fenster den noch immer rosa überhauchten Abendhimmel, an dem die ersten Sterne aufgingen.


    Irgendwann konnte sie der Versuchung nicht mehr widerstehen, ganz sacht über Joshs Oberschenkel zu streichen. Mit den Fingerspitzen fuhr sie spielerisch durch das schwarze krause Haar.


    Spontan umschloss sie ihn und ließ ihre Finger auf und ab gleiten. Schließlich berührte sie auch seine empfindliche Spitze, die sie besonders zärtlich liebkoste.


    Spätestens jetzt war Josh hellwach. Callie merkte es daran, dass er seine Augen einen Spalt breit geöffnet hatte. Aber es genügte ihr, um das verräterische Glitzern in seinen tiefblauen Augen zu entdecken. Lächelnd kniete sie sich vor ihn.


    Sie beugte sich über ihn und verwöhnte ihn zärtlich mit den Lippen. Immer wieder ließ sie ihre Zunge über seine Spitze wirbeln und küsste sie hingebungsvoll. Später nahm sie ihn ganz in den Mund, während sie fortfuhr, Josh zu streicheln.


    Auf einmal sah sie, wie sich seine Oberschenkelmuskeln anspannten. Jetzt streichelte sie ihn noch intensiver. Aber sie zögerte auch nicht, den Druck ihrer Lippen zu verstärken und den Rhythmus der Liebkosungen zu beschleunigen.


    Es dauerte nicht mehr lange, bis Josh zum Höhepunkt kam. Dabei erbebte er so heftig am ganzen Körper, dass sogar das Bett in Schwingung geriet.


    Was für ein Unterschied zu der Selbstbeherrschung, die er ihr gegenüber gezeigt hatte. Wie konnte er seinen Körper aus Rücksicht auf mich nur so beherrschen?, fragte sie sich beeindruckt.


    Aber es machte sie auch sehr glücklich, Josh diese Lust zu schenken. Dass er durch sie offensichtlich höchste Befriedigung erfahren hatte, erfüllte Callie mit Stolz.


    Nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte und normal atmen konnte, zog er Callie wieder an sich. Sie kuschelte sich verliebt an seine breite Brust, während er mit dem Finger kleine Kreise auf ihrer Schulter beschrieb.


    „Ich meine, wir sollten den Koch erlösen und unser Dinner jetzt ordern“, erklärte er schließlich.


    Als genau in diesem Moment Callies Magen knurrte, musste Josh herzhaft lachen. „Dann ist die Sache beschlossen.“


    Mit ausgestrecktem Arm erreichte er das Telefon neben dem Bett und griff nach dem Hörer. Joshs Anweisungen waren kurz und präzise. Callie und er würden sich auf dem Hauptdeck selbst bedienen und wünschten, nicht gestört zu werden.


    Schon sprang Callie aus dem Bett, um ihre Sachen aufzusammeln und sich anzukleiden. Aber Josh hielt sie von hinten fest. „Die Mühe kannst du dir sparen. Im Bad hängen Morgenmäntel, such dir einen aus. Mir würde es gefallen, dir gegenüberzusitzen und zu wissen, dass du nichts darunter trägst.“


    „So viel Unterwäsche hatte ich doch heute Abend auch nicht an“, erwiderte sie amüsiert, bevor sie ins Bad verschwand.


    „Ich weiß“, rief Josh ihr nach. „Genau das hat mich ja so verrückt gemacht.“


    Gleich darauf kam sie wieder zurück. „Und so mache ich dich nicht verrückt?“ Sie hatte einen smaragdgrünen Seidenmantel übergezogen und war noch dabei, den Gürtel um ihre Taille zu binden.


    Dass der Morgenmantel ihr ausgezeichnet stand, bemerkte Callie an Joshs entzückten Blicken. Als sie einen Schritt auf ihn zumachte, streichelte die kühle Seide ihre Haut. Ein herrlich sinnliches Gefühl. Callie merkte zu ihrem eigenen Erstaunen, wie ihre Brustwarzen hart wurden.


    Natürlich konnte es auch Josh nicht entgehen, und er musterte Callie mit einem wissenden Lächeln. Aber das erregte sie nur noch mehr.


    „O doch, so machst du mich auch verrückt“, hörte sie ihn ein bisschen heiser sagen.


    Darauf brachte sie ihm einen schwarzen Morgenmantel, den sie für ihn ausgewählt hatte. „Du ziehst jetzt besser auch etwas an. So können wir uns gegenseitig quälen.“


    Interessiert beobachtete Callie, wie er den schwarzen Seidenmantel überzog. Sie fühlte sich in ihrer Wahl bestätigt. Josh wirkte sehr elegant, aber auch sehr sexy darin.


    „Wollen wir?“ Er nahm ihre Hand.


    Auf einmal kam es Callie wie selbstverständlich vor, dass sie ihre Hand in Joshs legte. Er verschränkte ihre Finger mit seinen, und seine Hand strahlte eine solche Wärme aus, als könnte er ihrer beider Hände miteinander verschmelzen.


    Das Dinner war im Salon auf dem Hauptdeck angerichtet. Überall brannten Kerzen, die die dezente indirekte Beleuchtung ergänzten und eine romantische Stimmung schufen. Auf dem festlich gedeckten Tisch erwartete die zwei zu den Speisen auch eine Flasche Champagner im silbernen Kühler.


    Es gab Lachsfilet, beträufelt mit einer süßen Chili-Soße, und eine Auswahl von saisonalem gegrilltem Gemüse. Aber obwohl das Essen vorzüglich schmeckte, konnte es Callie nicht so recht genießen. Sie ließ sich immer wieder von Joshs Anblick ablenken.


    Wenn er sich wie jetzt über den Tisch zu ihr vorbeugte und sie einen Teil seiner nackten Brust erspähte, war sie so beeindruckt, dass sie keinen Appetit mehr aufs Essen hatte. Zu ihrem eigenen Entsetzen überkam sie schon wieder Verlangen nach ihm.


    Bald war sie so erregt, dass sie unruhig auf ihrem Stuhl hin und her rutschte. Sie schaffte es kaum, ihren Blick von Josh abzuwenden. Ob sie beobachtete, wie er mit seinen langen schlanken Fingern den Fisch zerteilte oder einen Bissen herunterschluckte, alles an ihm faszinierte sie. Auch beim Essen ging er methodisch vor und wirkte sehr beherrscht.


    Aber Callie wusste ja, was sie tun musste, damit Josh die Kontrolle verlor. Es war keine Stunde her, dass sie seine ganz intime Seite kennengelernt hatte. Sie sah die Szene wieder vor sich, wie er vor Lust fast vergangen war.


    Bei der Vorstellung wurde Callie ganz heiß. Kein Wunder, dass sie nichts unternahm, als ihr Seidenmantel aufsprang und ihre Brüste entblößte.


    Auf einmal waren weder Josh noch sie am Dessert interessiert. Sie standen beide eilig vom Tisch auf.


    Den Weg vom Hauptdeck zum Zwischendeck, wo die Schlafkabine auf sie wartete, legten sie wie in Trance zurück. Sie waren so verliebt, dass sie nur noch Augen füreinander hatten und ständig Zärtlichkeiten austauschten.


    Als sie endlich in der Kabine ankamen, fielen sie in wilder Leidenschaft übereinander her.


    Callie und Josh genossen die private Atmosphäre auf der Rückbank der Luxuslimousine und hielten sich verliebt an den Händen. Der Gedanke, sich jetzt, wo sie einander gerade richtig kennengelernt hatten, trennen zu müssen, fiel ihnen sehr schwer.


    Es war schon weit nach Mitternacht. Während Callie sich körperlich erschöpft fühlte, war sie im Kopf noch ausgesprochen wach. Der wunderschöne Abend mit Josh hatte sie verzaubert, und sie ließ das Jachtabenteuer Revue passieren.


    Sie hatten den Törn, an der Reling des Hauptdecks stehend, beendet. Als die Jacht in den Hafen einfuhr, hatte Josh die Arme um Callie gelegt und sie noch einmal fest an sich gedrückt. Es war eine bittersüße Erkenntnis, dass auch dieser so perfekte Abend zu Ende gehen musste. Aber beide zögerten, aus ihrer Traumwelt in die Realität zurückzukehren.


    Wie von Josh geplant, hatte sie ein Mietwagen erwartet, als sie in der Westhaven Marina von Bord der Jacht gingen. Jetzt waren sie auf dem Wege zu Callies Stadthaus.


    Joshs Stimme ließ Callie aufhorchen. „Lass uns das kommende Wochenende zusammen verbringen.“


    „Möchtest du, dass ich bei dir übernachte?“, fragte sie nach einer Weile. Ihr Herz hatte zwar gleich einen Freudensprung gemacht, aber die Stimme ihrer Vernunft riet zur Vorsicht.


    „Hast du keine Lust dazu?“


    „Das hab ich nicht gesagt.“


    „Okay, dann ist es abgesprochen. Lass deinen Wagen am Freitag in der Firma stehen, dann fahren wir zusammen zu mir.“


    „Aber fällt das den anderen nicht auf?“


    „Kümmert dich das etwa?“ Josh führte Callies Hand an seine Lippen und küsste ihren Zeigefinger. „Ich will mehr als wilden Sex von dir, Darling.“


    Sie atmete aufgeregt, als er ihre Fingerspitze darauf in den Mund nahm und zärtlich mit der Zunge umkreiste. „Wollen wir unser gemeinsames Projekt nicht weiterverfolgen, Callie?“


    „Ja.“


    Auf einmal lief ihr ein lustvoller Schauer über den Rücken. Obwohl sie es niemals für möglich gehalten hätte, überkam sie schon wieder Verlangen nach Josh. Sie verstand es selbst nicht, denn sie war eigentlich zu müde und erschöpft. In den letzten Stunden hatte sie den besten Sex ihres Lebens gehabt.


    Aber dann dachte Callie zum ersten Mal an diesem Abend wieder daran, dass sie eine Mission hatte. Sie war nicht nur aus Vergnügen mit Josh Tremont zusammen. Sie sollte ihn auch auskundschaften.


    „Großartig, Darling“, hörte sie ihn sagen. „Du wirst es bestimmt nicht bereuen.“


    Als die Limousine vor ihrem Haus hielt und Josh ausstieg, um die Wagentür zu öffnen, hatte Callie jedoch eine dumpfe Ahnung, dass es genau so kommen würde.

  


  
    8. KAPITEL


    Während der nächsten zwei Tage schlug der Alltag voll zu. Josh verschanzte sich in seinem Büro und beriet sich stundenlang mit Juristen und Marktstrategen. Obwohl Callie tagsüber nur wenige Meter weiter an ihrem Schreibtisch saß, fühlte sie sich meilenweit von ihm entfernt. Hätte es nicht Momente gegeben, wenn sie geschäftlich ein paar Worte wechseln mussten oder sich ihre Hände beim Austausch von Unterlagen berührten, Callie hätte sich ernsthaft gefragt, ob sie sich diesen sagenhaften Abend auf der Jacht mit ihm nur eingebildet hatte.


    Auch bei jedem Blick aus dem Bürofenster auf den Stadthafen erinnerte sie sich daran, wie glücklich sie auf dem Meer zusammen gewesen waren. Dann sehnte sich Callie danach, all ihre Abende mit Josh zu verbringen. Ja, sie wünschte sich noch so viel mehr.


    Aber sie wusste auch, dass solche Wunschträume gefährlich waren. Denn selbst wenn sie in Josh Tremont verliebt war, so hatte sie Irene doch ein Versprechen gegeben. Callie durfte nicht vergessen, dass ihr Chef mit seiner Geschäftspolitik die Palmers in ihrer Existenz bedrohte. Sie hatte die Aufgabe herauszufinden, warum er so aggressiv auf seine Konkurrenz reagierte und wie man ihn zukünftig daran hindern konnte.


    Was diese Mission anbetraf, so hatte Callie schon angekündigt, dass sie das Wochenende mit Josh verbringen würde. Und Irene hatte sich sehr erfreut gezeigt.


    „Finde so viel heraus wie nur möglich. Jede Kleinigkeit kann wichtig sein, Liebes“, hatte sie erklärt. „Wenn du kannst, stell das ganze Haus auf den Kopf.“


    Endlich kam der Freitagnachmittag. Um fünf saß Callie noch an ihrem Computer und machte eine Datensicherung, als sie auf einmal das Gefühl hatte, dass jemand hinter ihr stand.


    „Ich dachte schon, die Woche würde nie enden“, flüsterte ihr eine vertraute Stimme ins Ohr.


    Callies Herz schlug höher, als sie Joshs Lippen auf ihrer Haut spürte. Er küsste Callie zärtlich auf den Hals, was ihren Puls nur noch mehr beschleunigte.


    Dann drehte Josh ihren Bürostuhl blitzschnell herum und zog sie zu sich hoch, um sie fest in die Arme zu schließen. Er küsste Callie mit solcher Leidenschaft, als wären sie Jahre lang getrennt gewesen.


    Auch Callie war wie ausgehungert nach Joshs Küssen und konnte gar nicht genug davon bekommen.


    Irgendwann gab er ihren Mund frei. „Lass uns gehen“, sagte Josh heiser. „Sonst schaffe ich es nicht mehr mit dir bis nach Hause.“


    Die leidenschaftlichen Küsse hatten glühendes Verlangen in Callie geweckt. Hätte Josh es gewollt, sie hätte sich von ihm gleich auf ihrem Schreibtisch nehmen lassen, ja sogar auf dem Boden oder irgendwo sonst, wenn er nur ihre Sehnsucht gestillt hätte.


    Vielleicht ist es doch gut, dass Josh bei der Arbeit so viel Distanz gewahrt hat, ging es ihr durch den Kopf, sonst hätte ich mich überhaupt nicht mehr konzentrieren können und nur Fehler gemacht.


    „Meine Sachen sind im Kofferraum“, bemerkte sie jetzt lächelnd.


    Danach nahmen die zwei den Lift auf die Parkebene, luden Callies Sachen in Joshs Wagen um und fuhren los.


    Auf der Uferstraße in Richtung Sankt Heliers, wo Joshs Villa stand, herrschte zäher Wochenendverkehr. Als Josh endlich seinen Maserati durch das automatisch öffnende Auffahrttor seines Anwesens fuhr, fieberte er vor Verlangen nach Callie. Er hatte nur noch den einen Gedanken, sich möglichst schnell mit ihr die Treppe hinauf in sein Schlafzimmer zu flüchten. Wäre ihm nicht eingefallen, dass er nur dort Kondome aufbewahrte, hätte er Callie wohl schon irgendwo im Erdgeschoss genommen.


    Ohne sich um ihr Gepäck zu kümmern, führte er sie ins Haus, nahm ihre Hand und zog Callie buchstäblich die Treppe hinauf in sein Schlafzimmer.


    Dieser Hunger, mit dem Josh sie begehrte, kam ihm selbst unheimlich vor. So etwas hatte er noch bei keiner anderen Frau erlebt, aber gerade deshalb genoss er seine aufregende Affäre mit Callie so. Als er sie eingestellt hatte, dachte er nicht im Traum daran, dass die tüchtige Assistentin bald auch seine Geliebte werden würde. Mittlerweile ahnte er, dass das Feuer ihrer Leidenschaft füreinander so schnell nicht verglühen würde.


    Sobald Josh die Schlafzimmertür hinter sich geschlossen hatte, streifte Callie ihm das Jackett ab und zog ihm das Hemd aus der Hose. Während Josh noch seine Krawatte lockerte, begann Callie schon, ihm das Hemd aufzuknöpfen.


    Sie hatte es sehr eilig, ihre Hände auf Joshs nackte braungebrannte Brust zu legen. Als sie mit den Fingerspitzen beschwörend über seine Brustwarzen strich, stöhnte er erregt auf.


    Nach einer Weile zog Callie ihre Hände wieder zurück, um seine Brust mit dem Mund zu liebkosen. Während sie zärtliche Küsse auf seine Haut hauchte, ließ sie ihre Hände tiefer gleiten, öffnete Joshs Hose und zog sie ihm über die Hüfte. Dann schob sie ihre Hand, ohne zu zögern, in seine Boxershorts.


    Josh war erleichtert, als Callie ihn aus der Enge befreite und umfasste. Sie übte mit ihren Fingern gerade den richtigen Druck aus. Wieder stöhnte er vor Lust und Verlangen.


    Wild entschlossen fasste er Callie unter den Rock und schob ihn so weit hoch, dass er ihr den winzigen Spitzenslip herunterziehen konnte. Schon spürte sie seine warme Hand zwischen ihren Oberschenkeln. Sie seufzte, als er begann, sie zu streicheln. Ihm konnte nicht entgehen, dass sie schon ganz bereit für ihn war. Dennoch schmiegte sie sich fester an seine Hand.


    Aber so konnte es nicht weitergehen. Josh schob Callie rückwärts zu dem großen französischen Bett. Als sie darauf sank, nahm er ein Päckchen Kondome aus der Nachttischschublade und leerte den Inhalt in seiner Eile auf dem Bett aus.


    Beim Anblick der verstreuten Kondome stieß Callie ein kehliges Lachen aus. Auch Josh musste über sich lächeln, wurde aber gleich wieder ernst. Nachdem er sich geschützt hatte, wünschte er sich nichts sehnlicher, als gleich zu ihr zu kommen.


    Eigentlich hatte er es anders geplant. Das ganze Wochenende lag vor ihnen. Er wollte sich alle Zeit der Welt nehmen, um Callie zu erobern, jeden Augenblick, jede Empfindung mit ihr zusammen auszukosten. Aber jetzt trieb ihn ein unbändiges Verlangen dazu, Callie auf der Stelle zu nehmen.


    Als Josh in sie eindrang, hieß sie ihn wunderbar heiß und feucht willkommen. Zunächst umschloss sie ihn sanft, dann fester, sodass er sein Verlangen kaum noch unter Kontrolle hatte. Im letzten Moment gelang es ihm, sich etwas zurückzuziehen und erneut in sie einzudringen, wie Callie es gern hatte. Er hörte sie entzückt seinen Namen rufen. Da wusste er, dass er den richtigen Rhythmus gefunden hatte.


    Zum Glück brauchte Josh nicht mehr lange zu warten, bis sie zum Höhepunkt kam. Als er ihren Lustschrei hörte, konnte er nicht länger an sich halten.


    Stöhnend ließ er sich auf Callie sinken. Sein Atem ging stoßweise, sein Herz schlug heftig, als wäre er ein Marathonläufer. Nie zuvor hatte eine Frau ihn so erregt, aber er hatte auch niemals so große Lust erfahren.


    Als er wieder dazu in der Lage war, drehte er sich auf die Seite und wandte sich Callie zu. „Bist du okay?“ Zärtlich strich er ihr eine feuchte Locke aus der Stirn.


    Callie lag auf dem Rücken, das Kleid immer noch um die Hüfte, und starrte an die Decke.


    Jetzt drehte sie lächelnd den Kopf. „Ich glaube, ich habe mich nie im Leben besser gefühlt.“


    Josh erwiderte ihr Lächeln. Er war unbeschreiblich stolz und glücklich. „Vielleicht lässt sich dieses Gefühl ja noch steigern. Wir haben das ganze Wochenende vor uns.“


    Dann setzte er sich auf, um sich Schuhe und Socken auszuziehen. „Lass uns erst einmal duschen und etwas zu Abend essen.“


    Nachdem er Callie aus ihrem Kleid und BH geholfen hatte, führte er sie in sein elegantes cremeweißes Marmorbad und drehte die vergoldeten Hähne der Dusche auf. Dort war genug Platz für zwei, sodass sie sich zusammen unter den breiten Wasserstrahl stellten.


    Josh nahm die Seife und wusch Callie, als wäre sie ein Kind. Besonders gewissenhaft widmete er sich ihren Oberschenkeln und ihren Brüsten. Mit seinen Händen strich er entzückt über Callies zarte Haut.


    Nachdem er die Seife wieder abgewaschen hatte, schob er Callie sanft aus der Dusche. „Wenn du jetzt nicht gehst, kann ich für nichts garantieren.“


    Durch die verglaste Duschwand beobachtete er noch, wie sie sich abtrocknete und danach mit graziösen Schritten ins Schlafzimmer zurückging. Danach drehte Josh das heiße Wasser ab. Er zwang sich, so lange eiskalt zu duschen, bis er sicher war, dass er Callie nicht folgen würde, um sie gleich noch einmal zu verführen.


    Beherrschung und Kontrolle, das waren die Ankerpunkte in seinem Leben, seit Josh denken konnte. Erst Callie Rose Lee hatte es geschafft, ihn davon abzubringen. Seltsamerweise störte es ihn jedoch nicht sehr.


    Eigentlich hatte Josh sich geschworen, nicht eher eine feste Bindung einzugehen, bis er sich an seinem Vater gerächt hatte. Der Mann sollte für das Leid bezahlen, das er Joshs Mutter zugefügt hatte. Er hatte sie beide völlig im Stich gelassen.


    Aber nachdem Josh Callie kennengelernt hatte, fragte er sich jetzt, ob er den Zeitplan unbedingt einhalten musste. Warum sollte er sein Leben nur von Rachegefühlen bestimmen lassen?


    Der Samstagmorgen war regnerisch. Da Josh sich gleich nach dem Frühstück entschuldigt hatte, weil er dringend mit einem Geschäftsfreund in Europa telefonieren musste, blieb Callie Zeit für sich.


    So schlenderte sie durch das große Wohnzimmer, das die Poolterrasse überblickte, wo die beiden vor einer Woche zu Abend gegessen hatten. Als Callie daran dachte, schüttelte sie den Kopf. War das erst eine Woche her? Ihr kam es viel länger vor.


    Mittlerweile hatte sich auch ihr körperliches Empfinden verändert. Wenn Callie wie jetzt nicht in Joshs unmittelbarer Nähe war, sehnte sie sich nach ihm, dass es fast schmerzte. Auf einmal musste sie lächeln. Das kommt wohl von dieser wunderbaren Liebesnacht, die hinter uns liegt, ging es ihr durch den Kopf.


    Sie hatte jede Sekunde davon genossen. Abends waren sie zunächst in die Küche gegangen, um sich eine Kleinigkeit zu kochen. Jeder hatte seinen gefüllten Teller und ein Glas Wein mit auf die Terrasse genommen, wo sie ihr Dinner unterm Sternenhimmel in stiller Eintracht verzehrten.


    Danach kehrten sie ins Haus zurück, um sich in Joshs Heimkino einen Film anzusehen. Aber es dauerte nicht lange, bis Josh anfing, Callies Handrücken zu streicheln. Bald hatte er ihre Leidenschaft erneut geweckt. Die beiden schafften es noch nicht einmal bis ins Schlafzimmer, sondern verstreuten ihre Kleidungsstücke auf dem Boden.


    Callie hatte ihre Vorliebe für die weichen breiten Sessel entdeckt, was Josh für ein interessantes Vorspiel nutzte. Dann hatte er Callie zu sich auf den Teppich gezogen. Sie hatte sich rittlings auf ihn gesetzt und ihn tief in sich aufgenommen. Sie hatte so sein Verlangen gestillt, aber auch selbst höchste Lust dabei empfunden.


    Wenn sie jetzt nur daran dachte, bekam sie wieder Herzklopfen. Dieses Gefühl für einen Mann hatte sie noch nie vorher gekannt. Callie ahnte schon, dass daraus Liebe werden konnte.


    Gleich darauf meldete sich jedoch die Stimme ihrer Vernunft. Sei nicht dumm! Du darfst dich gar nicht in diesen Mann verlieben, weil du ihn aushorchen sollst.


    Was habe ich denn bisher über ihn herausgefunden?, fragte Callie sich. Sie hatte festgestellt, dass er hart arbeitete und von seinen Angestellten das Gleiche erwartete.


    Aber das war nicht alles. Dieser Mann war auch ein fantastischer Liebhaber, ihr Liebhaber. Er verstand es, ihr mit seinen Händen, seinen Lippen, ja mit seinem ganzen Körper unsagbare Lust zu bereiten, sodass Callie geradezu süchtig nach ihm war.


    Männer wie Josh Tremont sollten einen Warnhinweis auf der Stirn tragen, dachte sie amüsiert, denn sie können jede Frau süchtig machen.


    Dennoch hatte Josh eine Marotte. Er sammelte pedantisch jede Information, die er über die Palmers bekommen konnte, bis zu Einzelheiten aus ihrem Privatleben. Zum Beispiel hatte er auch vermerkt, dass Bruce Palmer zurzeit in zahnärztlicher Behandlung war. Das Ganze fand Callie äußerst seltsam, ja unheimlich. Josh benahm sich, was die Palmers betraf, wie ein Besessener.


    Bei dem Gedanken daran schüttelte Callie den Kopf. Sie konnte Joshs Verhalten einfach nicht verstehen. Aber dann fiel ihr ein, dass man mehr von ihr erwartete. Irene wollte wissen, warum Josh Tremont sich so für ihre Familie interessierte.


    Bei dieser Frage war Callie jedoch noch keinen Schritt weitergekommen. Bis jetzt hatte sie sich lieber auf Josh Tremonts angenehme Seiten konzentriert. Er war ein sehr charmanter Mann und ein wunderbar zärtlicher Liebhaber.


    Wenn sie nur wie jetzt seine Schritte von Weitem hörte, geriet sie in hellen Aufruhr. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, sie hatte plötzlich Schmetterlinge im Bauch.


    „Entschuldige bitte“, hörte Callie seine tiefe Stimme sagen. Im nächsten Moment legte Josh ihr schon die Arme um die Taille und zog Callie von hinten an sich.


    Sie atmete seinen unvergleichlichen Duft ein, der allein schon eine aphrodisierende Wirkung auf sie hatte.


    Prompt fühlte Callie wieder Verlangen in sich aufsteigen. Wenn das so weitergeht, ging es ihr durch den Kopf, dann werde ich mich Montag vor Erschöpfung kaum noch rühren können.


    „Ich verstehe schon, dass ein Unternehmer wie du nie ganz abschaltet“, erwiderte sie, während sie sich an ihn schmiegte.


    „Aber ich verspreche dir, dass du für den Rest des Wochenendes meine ungeteilte Aufmerksamkeit hast, Darling. Was möchtest du heute machen?“


    In diesem Moment trieb der Wind einen Regenschwall gegen die Scheiben der großen Fenster.


    „Ich würde sagen, Schwimmen kommt erst mal nicht infrage“, antwortete Callie und deutete nach draußen auf die nasse Terrasse.


    „Warum denn nicht? Wir haben Sommer, und die Luft ist warm“, entgegnete Josh. „Ich glaube, es ist Jahre her, seit ich zum letzten Mal im Regen geschwommen bin. Wie geht es dir?“


    Callie verzog das Gesicht. „Ich kann mich nicht erinnern, dass ich jemals bei Regen geschwommen bin.“


    „Noch nicht mal als kleines Mädchen?“


    „Nein, als Kind schon gar nicht.“


    Tatsächlich hatte Callie erst in einem Mädchenheim von Irene Palmer schwimmen gelernt. Zunächst hatte sie die Vorstellung, sich in tiefem Wasser zu bewegen, erschreckt, aber allmählich hatte sie ihre Angst überwunden. Das Schwimmen hatte ihr Selbstvertrauen gestärkt, sodass sie auch größere persönliche Probleme überwinden konnte. Diese Chance hatte sie nur im Heim bekommen. Auch das war ein Grund mehr, Irene Palmer dankbar zu sein.


    Joshs Stimme riss Callie aus ihren Gedanken. „Aber was hältst du jetzt davon?“


    Nachdem sie kurz nachgedacht hatte, war sie von der Idee begeistert. In ihrem Leben gab es bisher so wenig Zeit für Spaß. Jetzt war sie achtundzwanzig und kannte noch nicht einmal so ein harmloses Vergnügen, wie im Sommerregen zu schwimmen.


    „Ja, ich hätte schon Lust“, erklärte sie. „Nur habe ich leider meinen Badeanzug vergessen.“


    „Wer sagt denn, dass du einen brauchst?“


    Bei seinen Worten kribbelte es Callie im Bauch. Sie fand die Vorstellung, nackt mit Josh zu schwimmen, sehr aufregend.


    „Aber was ist mit deinen Nachbarn, wenn sie uns beobachten?“


    „Niemand kann in mein Grundstück sehen, weißt du. Deswegen hat es mir so gut gefallen, und ich habe es gleich gekauft. Wir genießen hier eine vollkommen private Atmosphäre.“


    Dann nahm er ihre Hand und führte Callie durch einen überdachten Gang zum Umkleidepavillon an der Seite des Pools. Nachdem sie sich dort ausgezogen hatten, liefen sie nackt, so wie Gott sie erschaffen hatte, hinaus in den Regen.


    Callie quiekte vor Vergnügen, als sie die Regentropfen auf ihrer Haut spürte, und sprintete mit Josh zum Pool. Ohne zu zögern, sprang Josh kopfüber ins Wasser, tauchte nach ein paar Zügen wieder auf und winkte ihr auffordernd zu.


    Sie ließ sich nicht lange bitten. Nachdem sie tief Luft geholt hatte, sprang sie ebenfalls mutig ins Wasser, jedoch mit den Beinen zuerst. Das wirkte nach Callies Einschätzung zwar nicht so sportlich, war aber dennoch ein sauberer Sprung.


    Es hatte etwas Erotisches, als sie durch das angenehm weiche und warme Wasser des Pools glitt. Die kälteren Regentropfen, die auf ihre Schultern trommelten, waren dafür sehr erfrischend und prickelten schön.


    Wie lange war es her, dass sie überhaupt einmal etwas nur so zum Spaß gemacht hatte? Abgesehen von ihrem Faible für exklusive Schuhe, erlaubte Callie sich eigentlich keine Schwächen. Höchste Zeit, endlich mal wieder etwas Verrücktes zu tun, dachte sie vergnügt.


    Lächelnd schwamm Josh auf sie zu. „Na, wie gefällt’s dir?“


    „Ich finde es herrlich.“


    Dann ließ Callie sich mit geschlossenen Augen auf dem Rücken treiben und genoss das Gefühl der tanzenden Regentropfen auf ihrer Haut. Aber schon war Josh neben ihr. Sie bemerkte es erst, als er sich über sie beugte, um ihr die Regentropfen zärtlich von den Brüsten zu lecken. Mit federzarten Küssen bedeckte er den aus dem Wasser ragenden Teil ihres Körpers bis hinunter zu den Oberschenkeln, sodass sie immer wieder lustvoll aufstöhnte.


    „Ich finde es auch herrlich“, flüsterte Josh und ließ seine Zunge über ihre rosig glänzenden Brustwarzen gleiten.


    Callie kam er wie ein Zauberer vor, weil er sie immer so liebkoste, wie sie es gern hatte. Ja, er schien ihren Körper besser zu kennen als sie selbst, wusste genau, was sie langsam dahinschmelzen ließ, aber auch, wie er ihre Leidenschaft im Nu entflammen konnte.


    Nachdem Josh sie noch eine Weile mit Zärtlichkeiten teils über, teils unter Wasser verwöhnt hatte, verließen sie zusammen den Pool. Im Umkleidepavillon trocknete er Callie sorgfältig ab. Als er sie dann auf die Entspannungsliege bettete, war Callie schon ganz bereit für ihn. Niemals in ihrem Leben hatte sie sich lebendiger und glücklicher gefühlt wie in diesem Augenblick.


    Viel später, als die beiden wieder angezogen und zurück im Haus waren, machten sie sich einen Salat zum Lunch. Sie aßen ihn gleich in der Küche auf der Eckbank der Essecke. Dabei erzählte Josh von seinen Hobbys, die sich alle um Wassersport drehten.


    „Was machst du eigentlich in deiner Freizeit?“, fragte er Callie unvermittelt. „Viel Spaß scheinst du nicht zu haben.“


    Sie fühlte sich überrumpelt. „Natürlich habe ich Spaß“, erwiderte sie nach einer Schrecksekunde.


    „Und warum hast du nicht mal Schnuppertauchen gemacht oder wenigstens im Regen geschwommen?“


    „Nicht jeder hat die Gelegenheit dazu, weißt du.“


    „Aber wir sind in Neuseeland, das ist ein Paradies für Wassersport. Die meisten von uns leben doch ganz in der Nähe vom Meer, Flüssen oder Seen.“


    „Meine Eltern waren aber nicht fürs Schwimmen.“


    Bittere Erinnerungen stiegen in Callie auf, wie stumpfsinnig ihre Eltern die Zeit zumeist mit Trinken verbracht hatten. Ihre einzige Tochter war ihnen nur immer im Weg.


    „Aber wofür interessierten sie sich denn, Callie?“, hörte sie Josh fragen.


    „Darüber lohnt sich nicht zu sprechen“, erklärte sie leise. „Sagen wir mal, dass sie kein normales Familienleben führten.“


    Zärtlich strich er ihr über die Wange. „Tut mir leid.“


    „Wie du siehst, habe ich es überlebt.“


    „Ja, aber ich meine, dass jedes Kind schon etwas mehr verlangen kann.“


    Auch aus Joshs Worten sprach eine gewisse Bitterkeit, die Callie überraschte. Ähnlich hatte er geklungen, als sie in der vergangenen Woche über seine Mutter gesprochen hatten.


    „Du warst ja als Kind auch nicht auf Rosen gebettet, soweit ich weiß“, bemerkte Callie.


    „Ja, das stimmt.“ Nach diesen Worten zog Josh sie auf seinen Schoß.


    Sie schmiegte sich wie ein Kätzchen an ihn. „Erzähl mir von deiner Kindheit.“


    Natürlich war Callie bewusst, dass sie einen sehr persönlichen Punkt berührte. Aber sie hoffte, dadurch vielleicht auch einen Hinweis zu bekommen, warum Josh die Palmers so abgrundtief hasste.


    Ganz wohl fühlte sie sich zwar nicht dabei, Josh auszuhorchen. Sie sah jedoch keine andere Möglichkeit, um an die Informationen zu kommen, die Irene angeblich so dringend brauchte. Erst wenn Irene zufrieden war, so hoffte Callie, könnte aus ihrer Beziehung zu Josh etwas Ernstes werden. Etwas Ernstes? Auf einmal wurde ihr zu ihrem eigenen Erstaunen klar, wie sehr sie sich das wünschte.


    Sie erkannte auch mehr und mehr, dass sie nicht länger Spielball für andere sein wollte, schon gar nicht, wenn es um Josh ging. Dieses Theaterspiel hatte sie satt. Sie wollte einfach nur mit ihm zusammen sein und ihre Beziehung genießen.


    Dennoch steckte Callie erst einmal in dieser Zwickmühle. Da war Irene, der sie ein Versprechen gegeben hatte, und da war Josh, in den sie sich verliebt hatte. Aber er schien ein dunkles Geheimnis zu haben. Ehe sie nicht dahintergekommen war, sah es düster für sie aus.


    Joshs Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Wenn du es unbedingt wissen willst, hier ist die Kurzfassung einer langen Geschichte“, begann er. „Meine Mutter arbeitete als Sekretärin für einen älteren verheirateten Mann, hatte eine Affäre mit ihm und wurde schwanger. Damit sie verschwand, wollte er ihr zehntausend Dollar geben.“


    Callie war tief gerührt und versuchte vergeblich, ihr Entsetzen zu unterdrücken. Sie stieß einen leisen Schrei aus, denn sie wusste selbst allzu gut, was es hieß, zurückgestoßen zu werden. Die ersten sechzehn Jahre ihres Lebens hatte sie das ständig mitgemacht.


    „Jetzt kannst du dir sicher vorstellen, dass ich als Kind auch zu kämpfen hatte“, fuhr Josh fort. „Hätte dieser Mann meiner Mutter gegenüber auch nur ein bisschen Respekt gezeigt, dann wäre das Überleben für uns sicher leichter gewesen.“


    „Er schuldete ihr mehr als das“, erklärte Callie überzeugt. „Warum hat sie ihn nicht auf Unterhalt verklagt?“


    „Dazu war meine Mutter wohl zu stolz. Sie muss auch sehr verletzt gewesen sein, sodass sie absolut keinen Kontakt mehr zu ihm haben wollte. Sie änderte sogar ihren Namen und nahm den Familiennamen ihrer Mutter an.“ Josh musste sich räuspern, bevor er hinzufügte: „Dann wurde ich zum Mittelpunkt ihres Lebens. Sie tat alles, um mir eine glückliche Kindheit zu ermöglichen.“


    „Das ist ihr auch gelungen, nicht wahr?“, bemerkte Callie lächelnd. „Du hast gelernt, Spaß zu haben und solche Sachen zu machen wie im Sommerregen zu schwimmen.“


    „Ja, ja, sie hat immer dafür gesorgt, dass ich Spaß hatte. Kein Tag verging, an dem ich nicht merkte, wie sehr sie mich liebte. Aber als Kind hält man das für selbstverständlich, glaube ich.“


    „Leider ist es nicht selbstverständlich.“


    „Ich weiß.“ Josh nickte mehrmals. „Deswegen hatte ich mir schon früh vorgenommen, alles an ihr wiedergutzumachen, wenn ich groß wäre. Aber leider ging das nicht mehr, weil meine Mutter so früh starb.“


    „Und wie hat dein Vater reagiert? Hat er dir auch nach ihrem Tod nicht geholfen?“


    Darauf brach Josh in bitteres Lachen aus. „Nein, ich bin ja auch erst nach ihrem Tod zufällig auf seinen Namen gestoßen. Mum sprach mit mir nie über ihn. Immer wenn ich sie nach meinem Vater fragen wollte, wechselte sie das Thema. Aber nachts hörte ich sie dann oft weinen, sodass mir schon früh klar wurde, wie weh es ihr tat. Ich wollte sie nicht noch mehr quälen und gab das Fragen schließlich auf.“


    Sanft schob er Callie von seinem Schoß, stand auf und ging ins Wohnzimmer. Als er zurückkam, hielt er ein Holzkästchen, eine Art Miniaturschatztruhe, in der Hand.


    Er stellte es auf den Küchentisch und erklärte: „Das hier stand immer auf Mums Nachttisch, natürlich abgeschlossen. Ehrlich gesagt, hätte ich als Kind zu gern gewusst, was da drin war.“ Ein Lächeln huschte über Joshs Gesicht. „Aber Mum konnte manche Sachen sehr gut verstecken. Ich fand den Schlüssel erst nach ihrem Tod.“


    Jetzt zog er ein Schlüsselbund aus der Hosentasche und nahm den kleinsten Schlüssel, um das Kästchen zu öffnen. Soweit Callie sehen konnte, lag darin ein Stapel blassgelber Briefumschläge, die mit einem verschlissenen rosafarbenen Seidenbändchen zusammengebunden waren.


    „Es sind Briefe von ihm“, bemerkte Josh mit tonloser Stimme. „Aber nachdem Mum schwanger war, hörte er auf, ihr zu schreiben.“


    „Hast du sie gelesen?“, wollte Callie wissen. Zu ihrem eigenen Entsetzen kam ihr der Gedanke, dass diese Briefe vielleicht das Geheimnis bargen, an dem Irene so brennend interessiert war.


    „Ja, ich habe sie alle gelesen“, antwortete Josh bitter. „Sogar den Brief mit der Geldanweisung, in dem steht, dass sie das Geld nehmen und aus der Stadt verschwinden soll.“


    „Aber du hast erzählt, dass sie den Scheck nicht eingelöst hat. Warum nicht? Sie muss das Geld dringend gebraucht haben.“


    „Wie ich schon sagte, war sie zu stolz dazu. Ich glaube, das Geld war ihr auch egal, nachdem er sie so furchtbar enttäuscht hatte und sie vor dem Scherbenhaufen ihres Lebens stand.“


    Callie nickte. „Aber ich verstehe nicht, warum du die Briefe bis heute verwahrt hast. Wäre es nicht besser, sie nach all den Jahren zu vernichten?“


    „Sie sind die einzige Verbindung zu meinem Vater, den ich nie kennengelernt habe. Ich bewahre die Briefe mit all seinen Lügen und falschen Versprechungen auf, damit ich niemals vergesse, was er Mum und mir angetan hat. Schließlich habe ich ihr an ihrem Grab geschworen, mich eines Tages an ihm zu rächen.“


    „Das kann nicht dein Ernst sein, Josh!“, rief Callie besorgt. „Jeder muss irgendwann loslassen.“


    Dann sprang sie auf und lief zu ihm, um ihm das Kästchen aus der Hand zu nehmen. Sie zog ihn ins Wohnzimmer, wo sie es ins Regal zurückstellte.


    Danach legte sie tröstend die Arme um Josh, aber er blieb ganz steif stehen.


    „O doch, das ist mir sehr ernst“, entgegnete er ungewohnt spröde. „Ich meine es genau so, wie ich es gesagt habe. Er wird für seine Lügen bezahlen, und eines Tages wird er bereuen, was er uns angetan hat. Denn ich werde ihn vor aller Welt bloßstellen, damit jeder erkennt, was dieser scheinbare Biedermann für ein Feigling ist.“


    Joshs Worte jagten Callie einen Schauer über den Rücken. Sie war froh, dass sie nicht in der Haut dieses Mannes steckte, denn Josh würde kein Erbarmen kennen.


    In diesem Moment erkannte sie nur zu deutlich, dass Josh ein von seinen Rachegefühlen Getriebener war. Sie wagte kaum daran zu denken, was passieren würde, wenn er herausfände, warum sie Kontakt zu ihm aufgenommen hatte. Seine Rache würde furchtbar sein.

  


  
    9. KAPITEL


    In dieser Nacht liebte Josh sie mit einer Leidenschaft, die an Verzweifelung grenzte. Sosehr Callie sich auch bemühte, sein Hunger schien unstillbar zu sein.


    Bevor sie schließlich erschöpft in Joshs Armen einschlief, wurde ihr schmerzlich bewusst, dass sie sein verwundetes Herz niemals heilen konnte.


    Am nächsten Morgen erwachte sie schon früh aus unruhigem Schlaf, stand leise auf und schlich die Treppe hinunter. Eigentlich wollte sie in die Küche gehen.


    Als Callie jedoch am Wohnzimmer vorbeikam, blieb sie stehen. Ihr Blick fiel auf das Regal mit dem Holzkästchen darin. Es zog sie wie magisch an, sodass sie einen Schritt darauf zuging. Soweit sie sich erinnerte, hatte Josh es nicht wieder abgeschlossen. Sie streckte die Hand aus, und richtig, sie konnte den Deckel aufstellen.


    Nach kurzem Zögern zog sie das oberste Briefkuvert aus dem Stapel. Der Poststempel ließ keinen Zweifel daran, dass der Brief vor dreißig Jahren abgeschickt worden war. Die Adresse war in kantiger Schrift mit schwarzer Tinte darauf geschrieben.


    Mit zitternden Händen nahm Callie einen Briefbogen aus dem Kuvert, entfaltete ihn und las Zeile für Zeile. Es war der Brief eines Mannes an seine Geliebte. Aus jedem Wort sprach leidenschaftliche Liebe.


    Als Callie die erste Seite des Briefes gelesen hatte, spürte sie einen Kloß im Hals. Sie war tief beeindruckt von den Gefühlen des Schreibers. Er schilderte seine unglückliche Ehe, in der sich alles um Geld und gesellschaftliche Anerkennung drehte. Auch die Freude eigener Kinder schien ihm nicht vergönnt zu sein.


    Dass dieser Mann die Wahrheit sagte, davon war Callie überzeugt. Gerade deswegen bekam sie auch ein schlechtes Gewissen und wollte nicht weiterlesen. Hier handelte es sich um intime Bekenntnisse eines Mannes, der sich seiner Geliebten anvertraute. Ein Außenstehender hatte kein Recht, diese Briefe zu lesen.


    So faltete Callie den Bogen schnell wieder zusammen und steckte ihn zurück in den Umschlag. Aber der Inhalt des Briefes beschäftigte sie weiter. Callie war sehr gerührt davon, wie nahe sich die Liebenden trotz allem standen und wie sehr sie einander vertrauten. Ja, sie beneidete die Frau fast um diese Affäre.


    Nachdenklich legte Callie den Umschlag wieder auf den Stapel unter das Bändchen und schloss das Kästchen. Jetzt war sie erst recht der Meinung, dass die Briefe nach dem Tod von Joshs Mutter hätten vernichtet werden sollen. Auf keinen Fall sollten sie als Werkzeuge der Rache missbraucht werden.


    Der Inhalt ging nur die beiden Liebenden etwas an, die sich offensichtlich zur falschen Zeit getroffen hatten. Das Schicksal hatte ihnen kein dauerndes Liebesglück gewährt.


    In diesem Zusammenhang drängte sich Callie die Frage auf, ob es ihr und Josh nicht auch so ergehen könnte. Auf jeden Fall würde er nicht stumm leiden, wenn er von ihrem Verrat erfuhr. Callie machte sich keine Illusionen, dass er sich mit allen Mitteln an ihr rächen würde. Für sie gab es nur Hoffnung, wenn sie Irenes Forderungen erfüllen konnte, ohne dass Josh es herausfand.


    Aber das erschien ihr eine fast unlösbare Aufgabe.


    Da Irene am Wochenende Geburtstag gehabt hatte, wollte Callie wenigstens am Montagnachmittag nach der Arbeit bei ihr vorbeifahren. Das hatte sie ihr versprochen.


    Als Callie jetzt über die Harbour Bridge zur Palmer-Villa im Norden von Auckland fuhr, schaute sie jedoch immer wieder in den Rückspiegel. Zu groß war die Angst, dass ihr jemand folgte. Sie taugte einfach nicht zur Spionin, und ihre Nerven lagen blank.


    Im Grunde wusste sie, wie lächerlich sie sich benahm. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Josh sie verfolgen lassen würde, selbst wenn er einen Verdacht gegen sie hegte. Das war nicht seine Art. Er würde sie viel eher offen darauf ansprechen.


    Davor graute Callie natürlich auch. Denn je länger sie ihn kannte, desto mehr verliebte sie sich in ihn. Dagegen konnte sie sich nicht wehren, obwohl sie wusste, wie gefährlich das war. Und Josh konnte ihren Verrat jeden Tag entdecken. Callie durfte sich nichts vormachen. Solange sie zu Irene hielt, gab es für ihre Liebe zu Josh keine Zukunft.


    Immer wenn sie sich das klarmachte, war sie hin und her gerissen. Callie verdankte Irene so unendlich viel, sie wollte nicht undankbar sein. Aber auf der anderen Seite hielt sie dieses Spion-Spielen nicht mehr aus.


    Ihrer Meinung nach war es auch gar nicht nötig, dass Irene sich immer noch solche Sorgen machte. Denn der Maulwurf bei Palmer Enterprises, der für Josh arbeitete, musste längst bekannt sein, nachdem Callie Irene die vertraulichen Informationen beschafft hatte. Somit waren die Firmen Palmer Enterprises und Tremont Corporation ganz normale Konkurrenten auf dem Markt.


    Also kann ich mich jetzt doch glücklich in Josh verlieben, sagte sie sich.


    Callie fasste das Steuer fester, als sie in die steile Auffahrt zur Palmer-Villa auf den Klippen einbog. Vor dem Tor musste sie anhalten, um den Sicherheitscode einzugeben. Danach hatte sie freie Fahrt bis zum Parkplatz direkt vor dem Haus. Bevor sie dort klingelte, atmete sie mehrmals tief durch.


    Der Butler öffnete ihr prompt und führte sie in den Salon, wo Irene ihre Gäste empfing.


    Sie stand vom Sofa auf, als Callie eintrat. „Wie geht es dir, Liebes?“ Zur Begrüßung küssten sich die Frauen auf die Wangen. „Du siehst müde aus. Hoffentlich verlangt dieser Mann nicht zu viel von dir.“


    Nicht mehr, als ich ihm liebend gern anbiete, dachte Callie, während sie lächelnd den Kopf schüttelte.


    Irene schien sich ehrlich über Callies Geburtstagsgeschenk, eine ausgefallene Designer-Handtasche, die sie zusammen beim Shopping bewundert hatten, zu freuen. Callie fand sie eigentlich zu teuer, aber Irene war es ihr wert. Sie vergaß niemals die großzügige Hilfe der älteren Dame. Was wäre wohl ohne sie aus mir geworden, fragte Callie sich immer wieder.


    „Callie, wie lieb von dir, dich an diese Tasche zu erinnern. Ich finde sie immer noch fantastisch schön. Du hast mir damit eine große Freude bereitet.“ Nachdem Irene die beiliegende Geburtstagskarte gelesen hatte, reichte sie sie Callie. „Hier, stell sie doch bitte zu den anderen auf den Kamin.“


    Zufrieden ging Callie zu dem großen weißen Marmorkamin auf der anderen Seite des Salons und fügte ihre Karte in die Reihe der bunten Glückwünsche ein. Mehr aus Höflichkeit als aus Interesse warf sie einen Blick auf die anderen Karten. Die größte, eine Duftkarte mit üppigen roten Rosen, nahm sie in die Hand.


    Als Callie sie aufklappte und las, wurde ihr klar, dass sie von Bruce Palmer persönlich war. Er hatte die Glückwünsche für seine Frau in schwarzer Tinte darauf geschrieben. Die Handschrift kam ihr irgendwie bekannt vor.


    Plötzlich fiel es Callie wie Schuppen von den Augen. Es war die gleiche Schrift wie in dem Liebesbrief aus Joshs Holzkästchen, den sie gestern heimlich gelesen hatte. Ihre Finger zitterten so sehr, dass ihr die Karte herunterfiel.


    Als sie sich danach bückte, prüfte sie die Schrift noch einmal sorgfältig. Dann war Callie sich ganz sicher, Bruce Palmer und der Liebesbriefschreiber waren ein und dieselbe Person. Sie musste sich zusammenreißen, um ihrer Empörung nicht lauthals Luft zu machen. Vorsichtshalber hielt sie den Atem an, als sie die Karte zurückstellte.


    „Was hast du, Callie? Du bist auf einmal so blass geworden.“


    Aber Callie hörte Irenes Stimme nur wie von fern. Ihr Hirn war wie vernebelt, und sie brauchte unbedingt frische Luft zum Atmen. Die Vorstellung, sich zu Irene aufs Sofa zu setzen und Tee zu trinken mit der nichts ahnenden Frau, die vor fünfunddreißig Jahren von ihrem Ehemann betrogen worden war, fand sie unerträglich.


    Gleichzeitig kamen Callie auch noch tausend andere Gedanken. Sie war völlig verwirrt und brauchte dringend Ruhe, um sich zu sammeln. Bei Irene auf dem Sofa ging das jedoch ganz und gar nicht.


    „Bitte sei mir nicht böse, Irene, dass ich nicht länger bleiben möchte. Ich fühle mich tatsächlich nicht ganz wohl. Aber ich verspreche dir, dich bald wieder anzurufen. Sagen wir, Mitte der Woche?“


    „Natürlich, ruf an, wann immer du willst, Liebes. Schaffst du es denn, allein nach Hause zu fahren?“


    „Ja, schon, ich bin wahrscheinlich nur übermüdet und brauche Schlaf. Tut mir wirklich leid, Irene.“


    „Ach, mach dir deswegen keine Gedanken.“ Irene wedelte großzügig mit der Hand. „Wir telefonieren im Laufe der Woche. Dann kannst du mir alles, was du über Tremont herausgefunden hast, erzählen.“


    Wie Callie es danach schaffte, zu ihrem Wagen und heil nach Hause zu kommen, blieb ihr selbst ein Rätsel. Sobald sie jedoch einen Fuß über ihre Schwelle gesetzt hatte, brach sie fast zusammen. Ihre Beine schienen so weich wie zu lange gekochte Spaghetti zu sein, als sie sich die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer quälte. Dort warf sie sich aufs Bett und starrte mit brennenden Augen an die Decke.


    Was sie in Irenes Haus zufällig herausgefunden hatte, war wie ein Schlag ins Gesicht. Bruce Palmer musste der verheiratete Mann sein, mit dem Joshs Mutter eine Affäre gehabt hatte.


    Also ist Bruce Joshs Vater.


    Callies Gedanken drohten sich zu überstürzen. Josh Tremont und Adam Palmer sind ungefähr gleichaltrig. Also muss Irene etwa zur gleichen Zeit wie Joshs Mum schwanger geworden sein. In dem Moment, wo sich Bruce Palmer ein legitimer Sohn und Erbe ankündigte, ließ er die Frau, die er angeblich liebte, einfach fallen.


    Oder hat er gelogen und sie nicht wirklich geliebt, sondern wollte von Anfang an nur eine Sexaffäre mit ihr, wie Josh behauptet? Hat Bruce in Joshs Mum nur ein hübsches Spielzeug gesehen? Hat er sie damals verführt, um sich als älterer Mann bestätigt zu fühlen?


    Callie wusste wirklich nicht, was sie denken sollte. Sie kannte den Firmenchef von Palmer Enterprises recht gut und hatte ihn immer für einen ehrenwerten Herrn gehalten. Soviel sie wusste, hatte Irene Zwillinge bekommen, aber einer der Söhne war kurz nach der Geburt gestorben. Danach, so hieß es, habe sich Bruce Palmer nur noch für seine Firma interessiert und sei ganz in seiner Arbeit aufgegangen.


    Auch diese Tatsache sprach nicht dafür, dass er ein oberflächlicher Mensch war, der seine schwangere Geliebte einfach wegschickte und sich überhaupt nicht um seinen unehelichen Sohn kümmerte.


    Und doch musste es so gewesen sein. Josh hatte dafür sogar den Beweis. Er bewahrte den Abschiedsbrief und den Scheck, den seine Mutter nie eingelöst hatte, zusammen mit den anderen Liebesbriefen von Bruce Palmer in dem Holzkästchen auf.


    Für Josh und seine tote Mutter empfand Callie tiefes Mitgefühl. Sie mussten so ganz ohne Unterstützung eine schwere Zeit durchgemacht haben, obwohl das gar nicht nötig gewesen wäre. Bruce Palmer hätte ihnen als vermögender Unternehmer wenigstens einen finanziellen Rückhalt geben können. Das wäre das Mindeste gewesen, sagte sich Callie bitter, jeder halbwegs anständige Mann hätte so gehandelt.


    Auf einmal war sie verunsichert, weil sie Bruce Palmer bis heute sehr geschätzt hatte. Menschenkenntnis habe ich wirklich keine, dachte sie wütend, sonst hätte ich seine Maske des Biedermanns durchschauen müssen.


    Aber es war ja noch schlimmer. Was soll ich jetzt nur Irene erzählen, überlegte Callie. Ausgerechnet sie will doch alles über Josh Tremont wissen.


    Callie wurde richtig übel, sodass sie sich im Bad übergeben musste. Aber auch während sie sich am Waschbecken festklammerte, verfolgten sie die Gedanken.


    Endlich verstand sie, warum Josh seine Konkurrenz Palmer Enterprises bespitzeln ließ. Aus Hass auf seinen Vater bekämpfte er die Firma mit allen Mitteln. Wie sollte das nur enden? Vor Angst musste Callie fast schon wieder würgen. Aber sie riss sich zusammen und versuchte, tief durchzuatmen.


    Was hat Josh als Nächstes vor?, fragte sie sich dann. Wann würde er seinen sorgfältig geplanten Rachefeldzug mit einem dramatischen Paukenschlag enden lassen? Er hatte Callie ja selbst angekündigt, dass er Bruce Palmer öffentlich bloßstellen wollte. Dazu bewahrte er schließlich diese Briefe auf.


    Augenblicklich dämmerte es Callie. Sie begriff, für wann Josh das Ganze geplant hatte. Natürlich zu dem Zeitpunkt, wenn Bruce Palmers Glaubwürdigkeit am meisten leiden würde. Die neuen Konsule wurden immer einen Tag vor Weihnachten öffentlich berufen. Das war ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis, das mit viel Pomp und Medienrummel begangen wurde.


    Genau dann würde Josh zuschlagen und die ganze Geschichte, dass der feine Mister Palmer seine Geliebte und seinen unehelichen Sohn grausam verstoßen hatte, veröffentlichen. Das wäre ein Fressen für die Klatschpresse. In allen Zeitungen könnte man darüber lesen.


    Die Palmers würden verlieren, was ihnen lieb und teuer war, ihren guten Namen und ihr hohes gesellschaftliches Ansehen.


    Vor Aufregung glühte Callie der Kopf so sehr, dass sie sich eiskaltes Wasser ins Gesicht spritzte. Was soll ich nur machen, überlegte sie verzweifelt. Zu Irene gehen und ihr alles erzählen? Dann wird ihr Leben bis in die Fundamente erschüttert. Allein bei der Vorstellung kamen Callie die Tränen. Nein, das kann ich und darf ich dieser Frau nicht antun. Sie hat schließlich dafür gesorgt, dass ich mir ein lebenswertes Leben aufbauen konnte, redete sie sich zu.


    Tapfer wischte sich Callie die Tränen fort und versuchte sich auf die scheinbar unlösbaren Probleme zu konzentrieren.


    Was konnte sie sonst unternehmen? Sollte sie Bruce Palmer warnen, dass sein unehelicher Sohn einen furchtbaren Rachefeldzug gegen ihn plante? Oder sollte sie offen mit Josh darüber sprechen und versuchen, ihn davon abzubringen? Die Sache schien ihr jedoch kaum Erfolg zu versprechen.


    Nach ihrer Rechnung blieben noch vier Wochen bis zur Berufung der neuen Konsule. Innerhalb dieses Zeitfensters musste sie es irgendwie schaffen, die Katastrophe abzuwenden. Noch hatte sie nicht die leiseste Ahnung wie.


    Josh blickte streng in die Runde seiner versammelten Manager. „Was soll das heißen, Palmer Enterprises ist uns zuvorgekommen? Wir hatten den Auftrag doch schon fast in der Tasche.“


    Keiner vom Management-Team verzog eine Miene.


    „Josh, wir verstehen das alle nicht. Aber Palmer muss unser Angebot gekannt und uns unterboten haben. Die Information kann nur aus unserer Firma gekommen sein“, erklärte der dienstälteste Manager schließlich. „Blicken wir den Tatsachen ins Auge, wir haben eine undichte Stelle.“


    „Eine undichte Stelle?“ Josh runzelte die Stirn, aber er dachte nicht lange darüber nach, sondern fragte in die Runde: „Wie können wir Palmer aufhalten? Sollen wir den Preis senken oder die Auftragsleistungen erweitern?“


    „Zu spät“, antwortete der verantwortliche Verkaufsmanager. „Das Handelsministerium hat den Auftrag bereits abgesegnet und unterschrieben.“


    Josh stieß mehrere herzhafte Flüche aus, bevor er seine Leute gehen ließ. Nur der Leiter der Rechtsabteilung sollte noch bleiben.


    „Das hätte nicht passieren dürfen“, bemerkte Josh, als die beiden allein waren.


    Der Jurist nickte. „Aber deine Manager können nichts dafür, Josh. Da muss es eine Person in deinem engeren Kreis geben, die die Information ausspioniert und weitergegeben hat. Die meisten von uns kannten deinen letzten Preis gar nicht.“


    „Was willst du damit sagen?“, fragte Josh scharf.


    „Spione gibt es überall. Du hast deine Informanten bei Palmer Enterprises, Josh. Vielleicht hat dir Palmer auch einen Maulwurf untergeschoben. Überleg mal, wer wusste alles von dem Angebot, und wer konnte an die Berechnungen kommen?“


    Als Josh schwieg, fuhr der Jurist fort: „Natürlich könnte es auch ein Hacker gewesen sein, der von außen in das Computer-System eingedrungen ist. Aber das ist unwahrscheinlich, weil du so vorsichtig bist und deinen Zugangscode ständig wechselst. Ich rate dir, den Spion erst einmal in deinem eigenen Büro zu suchen, bevor du deine Manager verdächtigst.“


    In meinem eigenen Büro? Joshs Hirn arbeitete auf Hochtouren. Da gibt es doch nur zwei Leute, die an meinen Computer kommen. Das bin ich selbst, und einmal war Callie kurz im System. Aber ich bin mir verdammt sicher, dass sie die Berechnungen nicht an Palmer weitergegeben hat.


    Oder doch? Ist sie tatsächlich eine Spionin?, fragte Josh sich. Jetzt überkam ihn blanker Zorn. Bei näherem Hinsehen sprach eigentlich alles dafür, dass Callie die undichte Stelle war. Aber hatte sie ihn wirklich so an der Nase herumgeführt? Er schüttelte sich, weil die Vorstellung ihn anwiderte.


    Dann machte er sich selbst Riesenvorwürfe. Warum hatte er sich so von seiner Libido anstatt von seinem Kopf leiten lassen? Er hatte Callie viel zu schnell viel zu nah an sich herangelassen.


    Das war kein Wunder. Schon das erste Mal, als er sie sah, hatte er sie begehrt. Ja, er musste zugeben, dass er verrückt nach dieser Frau war. Sonst hätte er ihr nicht gleich alle Freiheiten eingeräumt. Sie kannte sich wie keine andere in seinem Haus und in seinem Privatleben aus.


    Josh wurde furchtbar wütend, wenn er daran dachte, dass er mit Callie über sehr persönliche Dinge geredet hatte, die für jeden anderen tabu waren.


    Aber vor allem hatte er ihr vorbehaltlos vertraut. Er erinnerte sich auf einmal daran, was sie ihm ganz am Anfang ihrer Bekanntschaft gesagt hatte. „Sie sollten vorsichtiger sein bei den Leuten, die Sie abwerben wollen, Mr. Tremont.“


    Meinte Callie sich etwa auch selbst damit?


    Wenn es stimmte, dass sie ihn verraten hatte, so würde Josh sie dafür bezahlen lassen, sie und ihren früheren Chef. Josh würde nicht eher ruhen, bis er ihre Existenz zerstört hatte. Das nahm er sich fest vor.


    Dann wurde er ruhiger. Ich komme schon dahinter, sagte er sich. Es dürfte nicht allzu schwer sein, Callie auf die Probe zu stellen.


    Bei Palmer Enterprises musste Hochstimmung herrschen, weil sie Tremont Corporation einen so großen Auftrag weggeschnappt hatten. Natürlich würden sie es gleich noch einmal versuchen. Aber diesmal wäre Josh schlauer.


    Ich muss Palmer eine Falle stellen, ging es ihm durch den Kopf. Er fing schon an, sich in Gedanken einen Plan dafür zu machen. Die Sache musste clever eingefädelt werden, aber Josh war davon überzeugt, dass er es schaffte. Am Ende würde sich Callies Unschuld herausstellen oder … auch nicht.


    Josh lächelte böse. Das Beste an seinem Plan war, dass er seinen ärgsten Konkurrenten damit für immer loswerden würde.

  


  
    10. KAPITEL


    Vor zwei Tagen hatte Callie es zum ersten Mal bemerkt, aber sie wusste immer noch nicht, wie sie darauf reagieren sollte.


    Im Büro war Josh zwar derselbe wie immer, konzentriert und präzise, aber dann und wann ertappte sie ihn dabei, dass er sie so seltsam forschend ansah. Seit dem Wochenende waren sie auch nicht mehr intim zusammen gewesen. Und Callie sehnte sich so sehr nach seiner Nähe.


    Als sie Josh jetzt hereinkommen sah, fuhr sie an ihrem Schreibtisch zusammen. Gespannt hörte sie sich an, was er zu sagen hatte.


    „Callie, gib diese Aufzeichnungen bitte sofort in den Computer ein. Das Ganze ist höchst vertraulich zu behandeln. Ich möchte, dass du die Akte mit Passwort sicherst.“


    Wie sie erkennen konnte, hatte er das Passwort schon auf dem ersten Blatt seiner handgeschriebenen Aufzeichnungen vermerkt.


    Sie nickte. „Brauchst du dein Skript zurück oder soll ich es nach dem Abschreiben vernichten?“


    „Vernichten. Wir brauchen nur noch die Computerakte.“


    Er hatte sich schon wieder zur Tür gewandt, da sprang sie auf und ging zu ihm. „Josh, stimmt irgendetwas nicht?“


    Zu Callies Erleichterung lächelte er und küsste sie dann auf die Wange. „Alles okay, Darling, ich habe nur ziemlich viel zu tun. Du weißt ja, wir haben den wichtigen Flinders-Auftrag an Palmer Enterprises verloren. Das muss ich wettmachen.“


    Callie lief es eiskalt den Rücken hinunter. Der Flinders-Auftrag war nämlich bei den Dateien gewesen, die sie Irene übergeben hatte. Das gehörte schließlich zu ihrer Mission, und damals war es Callie auch noch nicht so schwergefallen. Aber mittlerweile wünschte sie, sich niemals auf so ein falsches Spiel eingelassen zu haben. Sie taugte einfach nicht zur Spionin und war solchen Aktivitäten schon nervlich nicht gewachsen.


    „Mit ein bisschen Glück können wir aber bald einen ähnlich großen Auftrag an Land ziehen. Die Berechnungen liegen vor dir“, erklärte Josh, charmant lächelnd. „Übrigens, hast du heute Abend schon etwas vor, Liebes?“


    Callie schluckte. „Nein, ich habe Zeit.“


    „Dann lass uns heute Abend zusammen essen gehen.“


    „Ich hab eine andere Idee“, erwiderte sie prompt. „Lass mich für uns kochen.“ Sie hatte nämlich keine Lust auf die anonyme Atmosphäre eines Restaurants. Wenn sie herausfinden wollte, ob Josh sie verdächtigte, ging das viel besser bei einem gemütlichen Essen zu Hause.


    „Bist du dir sicher, dass du nicht lieber mit mir ausgehen möchtest?“


    „Ganz sicher.“ Callie erwiderte sein Lächeln. „Wann machst du heute Nachmittag Schluss?“


    „Ich habe um vier Uhr dreißig noch einen Außer-Haus-Termin.“ Josh überlegte kurz. „Ich könnte um sieben bei dir sein. Aber ich fände es besser, wenn du schon zu mir vorfahren würdest. Nach der Besprechung zu dir zu fahren wäre ein Umweg für mich.“ Er zwinkerte ihr zu. „Wir wollen die Zeit doch lieber für uns nutzen, nicht wahr?“


    Callie nickte. „Okay, dann bringe ich die Zutaten fürs Dinner eben mit.“


    „Bitte denke auch an deinen Übernachtungskoffer, damit du morgen früh gleich ins Büro fahren kannst.“ Er gab ihr einen Funkschlüssel. „Hier, den brauchst du, um das Tor zu öffnen. Lass es ruhig für mich offen.“


    „Und was ist mit der Alarmanlage?“


    Josh nannte ihr eine Zahlenkombination, die sie schnell auswendig lernte.


    Callie fiel ein Stein vom Herzen. Nach diesem Vertrauensbeweis brauchte sie nicht mehr zu befürchten, er hätte sie in Verdacht. Es gibt also immer noch eine Chance, dass alles gut wird, sagte sie sich hoffnungsvoll. Ich muss ihm nur seine Rachegelüste irgendwie ausreden.


    Damit machte sie sich jedoch selbst etwas vor. Einen Mann wie Josh Tremont von einem sein Leben lang gehegten Plan abbringen zu wollen war unrealistisch. Das sagte Callie auch ihr Verstand, aber ihr Herz klammerte sich dennoch an diese Hoffnung.


    Die Unterlagen, die ihr Josh übergeben hatte, waren sehr umfangreich. Sie staunte, wie schnell er sich in ein neues großes Projekt eingearbeitet hatte. Er schuftet wie ein Wilder, dachte sie. Kein Wunder, dass er so erfolgreich in seiner Branche ist.


    Callie bereitete es kaum Mühe, die Aufzeichnungen in seiner ihr vertrauten Handschrift in den Computer einzutippen. Das ging fast automatisch, und währenddessen plante sie schon alles für den Abend.


    Bis Weihnachten war es nur noch ein Monat. Was sprach gegen ein vorzeitiges Weihnachtsgeschenk? Callie kam auf die Idee, sich selbst als hübsch verpackte Gabe zu präsentieren.


    In der Mittagspause fand sie auch, was ihr vorschwebte. Ein langes burgunderrotes Nachthemd mit topmodischem Peignoir-Überwurf aus Organza. Josh würde Augen machen. Sie konnte es kaum erwarten, sein Gesicht zu sehen.


    Kurz vor fünf war Callie mit Joshs Aufzeichnungen fertig und hatte alles im Computer vorschriftsmäßig gesichert. Sie nahm gerade ihre Handtasche aus dem Schreibtisch, um nach Hause zu gehen, da ertönte ein schrilles hupenartiges Geräusch, Alarm für das ganze Gebäude. Egal, ob es nun ein Probealarm oder tatsächlich Notalarm war, Callie musste ihr Büro unverzüglich verlassen.


    Was die Daten im Computer anbetraf, so waren sie gegen jegliche Zerstörung geschützt. Aber da waren noch Joshs Originalaufzeichnungen. Sie hatte sie noch nicht geschreddert und auch keine Zeit mehr dazu.


    Kurz entschlossen steckte Callie sie in ihre Handtasche. Sobald sie wieder ins Büro zurückkehren könnte, würde sie das Skript vernichten.


    Auf dem Flur traf sie die Angestellten aus den benachbarten Abteilungen. Niemand wusste etwas Genaues. Aber als Callie mit den anderen die endlos erscheinende Treppe ins Erdgeschoss hinunterstieg, hoffte sie, dass es nur Probealarm war und alles gleich vorbei wäre.


    Dem war jedoch nicht so. Irgendwo in einem entfernten Gebäudetrakt, der nicht zur Firma gehörte, hatte es tatsächlich gebrannt. Obwohl die Feuerwehr rechtzeitig löschen konnte, gab es am Sammelpunkt für das Personal eine Durchsage, dass es noch etwas dauern würde bis zur Freigabe des Gebäudes.


    Um sich herum hörte Callie die Kollegen stöhnen, die noch nicht nach Hause konnten, weil sie persönliche Sachen am Arbeitsplatz zurückgelassen hatten. Sie war froh, dass sie an ihre Handtasche gedacht hatte. Aber an ihr im Tiefgeschoss geparktes Auto würde Callie auch noch nicht kommen.


    Also nahm sie sich ein Taxi. Der Taxifahrer hatte nichts dagegen, noch kurz an einem Supermarkt vorbeizufahren, damit Callie die Zutaten fürs Abendessen einkaufen konnte. Danach ließ sie sich nach Hause fahren, packte das Wichtigste für die Übernachtung ein und fuhr mit dem gleichen Taxi weiter zu Joshs Haus.


    Ihr machte es nichts aus, dass die Rechnung entsprechend hoch ausfiel. Die Hauptsache war, dass sie mit ihren Vorbereitungen für das Dinner rechtzeitig fertig wurde. Es sollte schließlich ein perfekter Abend werden. Dafür nahm Callie auch etwas Hektik in Kauf.


    Als sie endlich in Joshs Küche stand und ihre Einkaufstüte ausgepackt hatte, wurde sie ruhiger. Zunächst setzte sie einen großen Topf mit Wasser auf den Herd. Dann begann sie, Zwiebeln und Knoblauch zu schälen und in Stückchen zu schneiden. Die gab sie zusammen mit frischen Champignons und Speck in eine Pfanne. Dazu sollte es Fettuccine geben. Ein schnelles und schmackhaftes Essen.


    Bald erfüllte das würzige Aroma der angebratenen Soßenzutaten die Küche, und Callie summte dazu gut gelaunt eine italienische Melodie vor sich hin. Sie ließ die Fettuccine in das bereits kochende Wasser gleiten. In der Pfanne verrührte sie noch etwas Sahne und geriebenen Parmesankäse.


    Nachdem die Fettuccine gar waren, schüttete Callie das Kochwasser ab, gab sie in eine flache Schüssel und vermischte sie mit der Soße. Und fertig war die Pasta.


    Mit Folie abgedeckt, schob Callie die Schüssel in den Backofen, um das köstlich duftende Pasta-Gericht warm zu halten. Dann brauchte sie nur noch die Küche aufzuräumen.


    Als das erledigt war, lief Callie schnell die Treppe hinauf ins Schlafzimmer, wo sie ihr Kostüm und ihre Unterwäsche auszog. Sie schlüpfte in das glänzende Satinnachthemd, warf den durchsichtigen Peignoir über und tupfte etwas Parfüm in ihr tiefes Dekolleté. Ein Blick in den Spiegel bestätigte Callie, dass sie sehr sexy aussah.


    Zufrieden stieg sie die Treppe wieder hinunter. Als der kühle Satin dabei ihre Schenkel streifte, fand Callie das sehr erregend. Sie fühlte sich auf einmal ungemein weiblich und verführerisch und konnte es kaum erwarten, dass Josh eintraf.


    Um sich abzulenken, beschloss sie, schon einmal den Tisch im Esszimmer zu decken. Sie fand dort jedoch weder hübsche Servietten noch Kerzen. Typisch Junggeselle, dachte Callie schmunzelnd. Dann erinnerte sie sich, dass sie am letzten Wochenende im Wohnzimmer einen hübschen Kerzenständer, sogar mit Duftkerzen, entdeckt hatte.


    Als sie ins Wohnzimmer ging, um die Kerzen zu holen, fiel ihr Blick gleich auf das Regal. Dort stand das Holzkästchen mit den Liebesbriefen, die Josh mit so viel Bitterkeit erfüllten. Sie hatten ihn auf die Spur seines Vaters gebracht, aber auch furchtbare Rachegelüste in ihm geweckt. Er hütete sie wie einen Schatz, weil sie das einzige Beweisstück für seine Abstammung waren.


    Callie streckte die Hand aus und fuhr mit den Fingerspitzen über den Deckel. Was für ein Mensch wäre Josh wohl heute, wenn er diese Briefe nicht gefunden hätte, überlegte sie. Ob er dann auch so ein harter Geschäftsmann geworden wäre? Hatte ihn nur sein Bedürfnis nach Rache zum Senkrechtstarter in der Baubranche werden lassen? Oder wäre er dennoch zu einem der erfolgreichsten jungen Unternehmer im Land geworden?


    Während Callie noch darüber philosophierte, hörte sie, wie die Haustür geöffnet wurde. Unwillkürlich fuhr sie zusammen. Als sie hastig ihre Hand zurückziehen wollte, stieß sie gegen das Kästchen, sodass der Deckel aufsprang. Komisch, Josh muss vergessen haben, das Kästchen abzuschließen, dachte sie verwundert. Vorsichtig hob sie den Deckel ein wenig an. Dabei wagte sie kaum zu atmen, als öffnete sie die Büchse der Pandora, und schloss ihn gleich wieder.


    Schon hörte Callie Joshs Schritte näher kommen. Sie konnte gerade noch einen Schritt vom Regal zurücktreten, da stand Josh bereits im Wohnzimmer.


    „Wie schön, dass du da bist, Darling“, begrüßte er sie. „Aus der Küche kommt ein herrlicher Duft. Du hast es also trotz des Feueralarms rechtzeitig geschafft. Man hat mich über den Zwischenfall informiert. Zum Glück ist nichts passiert.“


    „Kein Feuer auf der Welt hätte mich davon abhalten können, heute Abend für uns zu kochen!“, rief Callie und flog in seine Arme.


    Josh gab ihr einen langen leidenschaftlichen Kuss. Als er ihren Mund wieder freigab, weil sie beide Atem holen mussten, schlug ihr Herz wie wild.


    „Das Abendessen ist fertig.“ Sie wand sich aus Joshs Armen. „Ich wollte nur den Kerzenständer als Tischschmuck holen.“


    „Das Dinner kann warten.“ Josh zog sie wieder an sich. „Erst einmal habe ich Appetit auf dich.“


    „Sofort?“ Sie machte große Augen, und ihr Herz schlug noch heftiger.


    „O ja.“


    Ohne länger zu zögern, hob Josh Callie in seine Arme und trug sie die Treppe hinauf. Erst im Schlafzimmer setzte er sie behutsam auf dem Boden ab.


    „Wie hübsch du aussiehst.“ Er schob den Peignoir zur Seite und strich über den Satinstoff ihres Nachthemds. „Und wie gut sich das anfühlt.“


    Dann schob er seine Hand jedoch unter den Rock. „Aber noch besser fühlt sich Callie pur an.“ Bei diesen Worten streichelte er ihren süßen Po.


    Sie seufzte lustvoll. „Es … sollte schon ein Weihnachtsgeschenk für dich sein.“


    Als er seine Hand jetzt zwischen ihre Oberschenkel gleiten ließ und damit immer weiter nach oben fuhr, konnte Callie keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sein Streicheln ließ sie verlangend aufstöhnen.


    Joshs Lächeln war unbeschreiblich sexy. „Also muss ich das Geschenk auswickeln.“ Er zog seine Hand zurück.


    Nachdem er sich von seinem Jackett und seiner Krawatte befreit hatte, riss er sein Oberhemd auf und zog seine Hose aus. Bald stand er nackt bis auf seine schwarze Boxershorts vor Callie. Sie erzitterte, als sie seine vor Leidenschaft dunkleren Augen sah.


    Im nächsten Moment streckte er schon die Arme nach ihr aus, streifte ihr den Überwurf über die Schultern und küsste mit wildem Eifer jeden Zentimeter ihrer nackten Haut.


    Danach hob er Callie aufs Bett. Während sie, bebend vor Sehnsucht, vor ihm auf dem Rücken lag, zog er ihr das Satinnachthemd aus. Entzückt betrachtete er ihren nackten schlanken Körper. Nie zuvor hatte Callie Joshs Augen in einem solch tiefen Blau strahlen sehen. Sie hatte das Gefühl, allein unter der Glut seines Blickes dahinzuschmelzen.


    Aber dann bettete Josh seinen Kopf zwischen ihre Oberschenkel, um Callie mit seinem Mund und seiner Zunge zu verwöhnen. Sie schloss die Augen, warf den Kopf nach hinten und gab sich ganz seinen intimen Liebkosungen hin.


    Es war bereits dunkel, als sie, eng umschlungen, die Treppe hinunter in die Küche gingen, wo sie sich auf das Abendessen stürzten. Obwohl die Pasta durch das lange Warmhalten etwas trocken geworden war, schmeckte sie ihnen vorzüglich mit einem Glas Rotwein.


    Schließlich nahmen sie die angebrochene Flasche Wein mit zurück ins Schlafzimmer, denn ihr Hunger nacheinander war noch nicht gestillt.


    Irgendwann fiel Josh dann erschöpft in einen tiefen Schlaf. Aber Callie konnte trotz allem nicht einschlafen. Im Mondlicht betrachtete sie das entspannte Gesicht des Mannes an ihrer Seite. Sie hatte ihn niemals anziehender gefunden als in dieser Nacht. Die Stimme ihres Herzens sagte ihr deutlich, was Callie schon lange geahnt hatte. Sie hatte sich nicht nur in Josh verliebt, sie liebte ihn aufrichtig.


    Daher wünschte sie sich so sehr, ihn von dem Dämon seiner Rache, der ihn trieb, zu befreien. Wenn Josh doch nur akzeptieren könnte, was damals geschah, und endlich loslassen würde, sagte sie sich. Callie wusste jedoch, dass er sich nur selbst heilen konnte. Er musste es auch wollen.


    Auf der einen Seite konnte Callie ihn ja gut verstehen. Bruce Palmer hatte ihm und Joshs Mutter großes Unrecht angetan, aber das war schon so lange her. Danach hatte Bruce sein Leben geändert, er war ein rechtschaffener, hart arbeitender Mann geworden. Callie war davon überzeugt, dass er nichts Böses mehr getan hatte. Er kümmerte sich nicht nur rührend um seine Familie und seine Firma, sondern er spendete auch viel Geld für wohltätige Zwecke.


    All das ist wohl der Versuch, seinen Fehler wiedergutmachen, dachte Callie. Bruce Palmer war zu einem Mann geworden, der sich dem Gemeinwohl verpflichtet fühlte. Deswegen sollte er ja auch Konsul werden.


    Wäre es fair, das Lebenswerk von Bruce Palmer gerade auf dem Höhepunkt seines Schaffens zunichtezumachen? Nein, damit war Callie nicht einverstanden. Er würde noch viel Gutes für seine Mitmenschen und sein Land tun. Aber wenn Josh seinen Plan durchsetzte, wäre der ältere Mann am Ende. Sein guter Ruf wäre zerstört. Sie kam zu dem Schluss, dass sie das nicht zulassen durfte.


    So stand sie leise auf, warf ihr Nachthemd über und ging, einer inneren Stimme folgend, die Treppe hinunter ins Wohnzimmer.


    Plötzlich wusste Callie genau, was sie tun musste. Es gab keinen anderen Ausweg, als den Inhalt des Holzkästchens zu vernichten, bevor Josh die Briefe gegen Bruce Palmer verwenden konnte. Danach, so hoffte Callie, würde auch Josh sich eher von seinen Rachegelüsten befreien können.


    Der Mond erleuchtete auch das Wohnzimmer. Aber selbst wenn es stockdunkel gewesen wäre, hatte sie das, was sie suchte, gefunden. Die Büchse der Pandora stand noch immer am gleichen Platz auf dem Regal.


    Callie griff nach dem Holzkästchen und öffnete den Deckel. Ihre Hände zitterten vor Aufregung, als sie die Briefe herausnahm, denn sie hatte trotz allem ein schlechtes Gewissen dabei.


    Im Grunde hatte sie kein Recht zu tun, was sie tun wollte. Das war ihr schon bewusst. Aber sie musste das Wagnis eingehen, musste die Briefe vernichten, um den Kreislauf der Gewalt zu durchbrechen. Jemand musste diesem Hass, dieser Spionage und Gegenspionage doch ein Ende setzen.


    Sie ging mit den Briefen zum offenen Kamin gegenüber dem Fenster. Irgendwo hier hatte sie ein Feuerzeug liegen sehen. Sie fand es hinter der Dekoration auf dem Sims. Während sie es fest umfasste, schickte sie ein Stoßgebet zum Himmel, dass alles gut würde.


    Dann kniete Callie sich vor die Feuerstelle, legte den Stapel Briefe neben sich und öffnete das Bändchen, das ihn zusammenhielt. Ein wehmütiges Gefühl ergriff sie, als sie daran dachte, wie viel Liebe diese Briefe bargen. Bald wären sie mit all den schönen Worten unwiederbringlich vernichtet. Aber eben diese Briefe haben auch viel Leid gebracht, sagte sich Callie. Und das muss ein Ende haben.


    Während sie mit der linken Hand den ersten Brief vom Stapel auf den Rost legte, versuchte sie mit der rechten vergeblich das Feuerzeug anzuknipsen. Erst beim dritten Versuch erschien ein blaues Flämmchen, es zischte und danach loderte eine rotgoldene Flamme auf.


    Auf einmal brannten auch Callie die Augen, und als sie die Flamme an den Umschlag hielt, liefen ihr Tränen über die Wangen. Das Papier ging in Flammen auf, noch ein kurzes rotes Nachglühen, dann erlosch das Feuer. Nur ein Häufchen schwarzer Asche blieb zurück.


    Leise schluchzend, entzündete Callie den nächsten Briefumschlag am Feuerzeug und warf die anderen Briefe dazu.


    Plötzlich ging das Licht an, und sie hörte eine wütende männliche Stimme schreien. Ehe Callie es begriff, stieß Josh sie zur Seite. Er hielt einen kleinen Feuerlöscher in der Hand und zielte damit ins Feuer. Nachdem er die Flammen gelöscht hatte, sortierte er die weniger verbrannten Umschläge aus und verstreute sie auf dem Boden vor dem Kamin.


    In dem Moment, als Callie in Joshs Augen sah, wurde ihr klar, dass sie alle Hoffnung fahren lassen konnte. Es war das Ende ihrer Träume. Josh würde ihr niemals vergeben, und er würde niemals verstehen, dass sie es auch für ihn getan hatte.

  


  
    11. KAPITEL


    „Was zum Teufel machst du da?“, fuhr Josh Callie zähneknirschend an.


    Sie aber schaute ihn nur stumm mit vor Entsetzen aufgerissenen Augen an.


    Er schäumte vor Wut. Das machte ihn blind und unberechenbar. Schon wollte er Callie packen und so lange schütteln, bis sie ihm antwortete. Aber im letzten Moment schaffte er es, sich zurückzuhalten, sonst hätte es böse enden können.


    Als ob Callie die Gefahr spürte, wich sie vor ihm zurück. „Ich musste es tun“, erklärte sie leichenblass.


    „Du musstest? Dazu hattest du aber kein Recht. Die Briefe gehören mir. Du weißt, was sie mir bedeuten.“ Josh riss sich immer noch mit aller Kraft zusammen, um Callie nicht zu packen und aus dem Haus zu werfen.


    „Ich weiß, dass Bruce Palmer dein Vater ist. Deswegen kann ich nicht zulassen, dass du diese Briefe gegen ihn verwendest.“


    „Du kannst nicht?“ Er wiederholte ihre Worte, als ob er sie nicht begriff. „Du hast überhaupt nichts damit zu tun. Verdammt, es geht dich gar nichts an.“


    „O doch, verstehst du das nicht? Ich muss die Palmers schützen. Sie haben mich aus dem tiefsten Sumpf gezogen, mir sozusagen ein neues Leben geschenkt. Du kannst dir das gar nicht vorstellen, Josh. Ich verdanke ihnen alles und werde niemals zulassen, dass du ihre Familie zerstörst und letzten Endes auch dir selbst schadest.“


    „Du hast von vornherein geplant, mit mir anzubändeln, nicht wahr?“ Mit geballten Fäusten machte er einen Schritt auf sie zu. „Jedes Wort von dir war Berechnung, alles nur Lüge.“


    „Nein! Ich wollte gar nicht für dich arbeiten. Mein Job bei Irene hat mir sehr gut gefallen.“


    „Und warum bist du dann in meine Firma gekommen?“


    „Du hast mich doch abgeworben, um den Palmers eins auszuwischen.“


    Aber Josh blieb hartnäckig. „Warum bist du in meine Firma gekommen?“ Er sprach jedes Wort langsam und akzentuiert aus.


    Callie senkte den Kopf. „Irene wollte, dass ich dich ausspioniere.“


    „Mich ausspionieren?“ Joshs hohles Lachen hallte durch das Zimmer. „Dann bist du auch der Maulwurf, der unser Angebot für Flinders verraten hat.“ Seine Augen blitzten gefährlich. „Das nenne ich Kismet. Ich denke die ganze Zeit, du bist auf meiner Seite. Dabei verrätst du mich an den Mistkerl, der das Leben meiner Mutter zur Hölle gemacht hat.“


    Obwohl Callie von seinen harten Worten tief getroffen war, versuchte sie sich zu rechtfertigen. „Josh, dieser Hass in dir, er wird dich auffressen. Deine Mutter hat dich mit so viel Liebe großgezogen, das hast du mir selbst erzählt. Aber deine Rachsucht macht dich grausam und selbstgerecht.“ Sie hielt einen Moment inne und fuhr dann leiser fort: „Hast du diese Briefe eigentlich mal in Ruhe gelesen?“


    „Ja, habe ich. Das hat mir gereicht.“


    „Dann hast du sie nicht verstanden, Josh, und wirst sie vielleicht auch niemals verstehen. Ich musste sie einfach verbrennen, bevor sie alles in dir, das ich liebe, zerstören.“


    „Liebe?“ Er sprach das Wort fast mit Abscheu aus. „Du willst mir sagen, dass du mich liebst?“


    „Ja, ich liebe dich!“, rief Callie verzweifelt. „Zuerst habe ich mich dagegen gewehrt. Mein Gott, es war das Letzte, was ich mir wünschte oder erwartete. Aber ich hätte dir doch nicht so nahekommen können, ohne mich in dich zu verlieben, Josh. Du bist der erste Mann, den ich je geliebt habe.“


    „Lüg mich nicht schon wieder an. Du warst keine schüchterne Jungfrau, als ich dich nahm.“


    „Natürlich nicht, dennoch sage ich die Wahrheit. Auf der Straße kannte ich nur Sex. Du hast keine Ahnung, was ein Mädchen alles tut, wenn es in einer bitterkalten Winternacht ohne Dach über dem Kopf ist und tagelang nichts gegessen hat. Darauf bin ich nicht stolz, es ist nur eine Tatsache. Nur so konnte ich überleben.“


    Callie machte eine kleine Pause, bevor sie weiterredete. „Aber nachdem ich dich kennengelernt hatte, schwor ich mir, dass ich eher sterbe, als mich noch einmal von einem Mann anfassen zu lassen, den ich nicht liebe und dem ich nicht so vertrauen kann wie dir, Josh. Ich habe mir nie vorstellen können, dass Liebe so schön sein kann wie mit dir.“


    Ihre Worte klangen dermaßen eindringlich und überzeugend, dass Josh ihr glaubte. Offensichtlich war sie tatsächlich in ihn verliebt, und dann gab es nur eine Alternative. „Wenn du das ernst meinst, musst du dich entscheiden.“


    „Entscheiden, was heißt das?“ Callie stand die Ratlosigkeit ins Gesicht geschrieben.


    „Dass du zu mir hältst oder den Palmers.“


    „Aber ich …“


    Ihr Zögern sagte ihm genug. „Habe ich mir gleich gedacht. Du hast dich für sie entschieden, nicht wahr?“


    Callie schwieg jedoch.


    Da wies Josh auf die Tür. „Raus mit dir.“ Seine Stimme klang messerscharf. „Raus aus meinem Haus und aus meinem Leben. Ich will dich nicht mehr sehen.“


    Er versuchte Gefallen daran zu finden, wie Callie aus dem Zimmer flüchtete und die Treppe hinaufhastete. In Minuten war sie wieder zurück, vollkommen angekleidet, in der einen Hand die Reisetasche, in der anderen ihre Handtasche.


    An der Haustür blieb sie jedoch stehen und flehte ihn an: „Josh, bitte überleg es dir und lies die übrigen Briefe noch einmal. Diesmal aber ganz sorgfältig. Wir können über alles sprechen, wenn du dich beruhigt und wieder Vernunft angenommen hast.“


    „Ich bin vernünftig. Weißt du, du kommst mir wie eine von den Palmers vor. Du bist zwar nicht mit ihnen verwandt, aber aus dem gleichen fauligen Holz geschnitzt.“


    Als Josh darauf die Haustür zuschlagen hörte, wusste er, dass seine Worte Callie getroffen hatten. Seltsamerweise empfand er jedoch wenig Genugtuung, sondern im tiefsten Innern nur eine schmerzhafte Leere. Ja, er fühlte sich verletzt und benutzt.


    Liebe – was weiß Callie schon von Liebe, ging es ihm durch den Kopf. Würde sie mich lieben und zu mir stehen, dann hätte sie niemals versucht, mich von meiner Rache abzubringen. Seit er achtzehn Jahre alt war, hatte er diesen Rachefeldzug gegen seinen Erzeuger sorgfältig geplant.


    Während Josh sich auf den Boden kniete, um die angesengten Briefe aufzuheben, dankte er seinem Glücksstern, dass er Callie im Bett vermisst hatte und noch rechtzeitig aufgewacht war. Sonst hätte sie alle der ihm so teuren Beweise vernichtet.


    Ein Teil der Briefe war einfach schon zu sehr versengt und somit unleserlich, aber andere waren von den Flammen und Joshs anschließendem Löschversuch weniger stark beschädigt. Diese legte er sorgsam zurück ins Holzkästchen, das er wieder an seinen alten Platz aufs Regal stellte.


    Damit blieben Josh immer noch genug Beweisstücke, um seinen lang gehegten Racheplan zu verwirklichen. Nichts und niemand würden ihn davon abbringen.


    Callie betrat den Büroturm der Firma Palmer Enterprises mit gemischten Gefühlen. In ihrem alten Büro angekommen, überkam sie wieder einmal dieses Gefühl der inneren Leere, gegen das sie ankämpfte, seit Josh sie aus seinem Haus und seiner Firma geworfen hatte.


    Eigentlich hätte sie froh sein sollen, wieder hier arbeiten zu können. Aber auch die Palmers konnten ihr dankbar sein, dass Callie ihre Mission bei Josh Tremont so erfolgreich durchgeführt hatte und Palmer Enterprises dank des großen Flinders-Auftrags finanziell wieder sehr gut dastand.


    Trotz allem kam es Callie so vor, als ob sie neben sich stand. Früher konnte sie es morgens kaum erwarten, sich an Irenes Seite in die Arbeit zu stürzen. Ihr hatte es großen Spaß gemacht, jeden Tag neue Aufgaben zu übernehmen, immer besser zu werden und sich im Lob ihrer Chefin zu sonnen. Jetzt aber erschien Callie das Leben grau, langweilig und freudlos.


    Seitdem sie Freitagabend vor Joshs Haus per Handy ein Taxi gerufen hatte bis zum Montagmorgen, hatte sie das Gefühl gehabt, in einer Welt aus Eis gefangen zu sein. Als sie dann irgendwann im Büro ihre Handtasche geöffnet und Joshs handschriftliche Notizen gefunden hatte, war sie allmählich in die reale Welt zurückgekehrt. Je klarer sie jedoch wieder denken konnte, desto heftiger wütete der Schmerz in ihr.


    Verzweifelt hatte Callie die Blätter mit Joshs Aufzeichnungen zusammengeknüllt und in den Papierkorb geworfen. Dennoch verfolgte sie der Gedanke, dass Josh ein von Rachegelüsten besessener Mann war, blind und taub vor Hass. Trotz ihres Flehens hatte er erst gar nicht versucht, sich zu besinnen und Vernunft anzunehmen.


    Um kurz vor sechs Uhr abends konnte Callie der Versuchung nicht mehr widerstehen. Wenn Palmer Enterprises durch ihre Hilfe stärker werden und sich noch besser am Markt gegen Joshs Tremont Corporation behaupten könnte, wollte sie es tun.


    Also nahm sie Joshs Notizen wieder aus dem Papierkorb, glättete die Blätter, so gut es ging, und brachte sie zu Irene ins Büro. „Vielleicht sind diese Aufzeichnungen auch von Nutzen.“


    „Worum geht es?“ Irene rückte die Lesebrille auf der Nasenspitze zurecht und sah sich die Notizen minutenlang an.


    Danach schaute sie, zufrieden lächelnd, wieder auf. „Ist dir eigentlich klar, was das hier ist?“


    „Nun ja, das war das letzte Dokument, bevor ich …“


    Plötzlich konnte Callie nicht mehr weiterreden, als ob ihr Hals durch all die Lügen, zu denen sie gezwungen worden war, immer mehr anschwoll.


    Irene setzte ihre Brille ab und musterte Callie mit dem durchdringenden Blick ihrer grauen Augen. „Ich weiß, dass dir die Sache mit Tremont mehr abverlangt hat, als wir voraussehen konnten. Aber du darfst dir das nicht so zu Herzen nehmen. Wenn du vorankommen willst im Leben, musst du dich entscheiden. Glaub mir, in diesem Fall hast du dich für das Gute entschieden und alles richtig gemacht.“


    Callie biss sich auf die Lippe. Für die Palmers mochte es gut sein, was sie getan hatte. Aber selbst ihnen stand das bittere Ende noch bevor. Sie hatte ja nicht alle Beweise verbrennen können. Josh besaß noch genug Briefe, mit denen er Bruce Palmers Ruf empfindlich beschädigen konnte, sodass der alte Herr wahrscheinlich nicht zum Konsul von Guildara berufen würde.


    Mit diesem Wissen musste Callie jedoch allein fertig werden. Sie nahm sich ein Beispiel an ihrer Chefin und bewahrte eisern die Haltung. „Danke, Irene“, erwiderte sie nur. „Wenn es sonst nichts mehr gibt, möchte ich für heute Schluss machen und nach Hause gehen.“


    Auf der Heimfahrt spürte Callie, wie aus ihrer eisernern Haltung ein Panzer wurde, mit dem sie in Zukunft durchs Leben gehen wollte. Niemals wieder würde sie einem anderen Menschen ihr Herz öffnen und verletzlich sein. Es tat einfach zu weh. Besser immer schön auf dem Boden bleiben, anstatt nach den Sternen zu greifen. Wenn ich alle Kraft in meine Arbeit stecke und mir einen netten Bekanntenkreis suche, wird es schon gehen, dachte sie.


    Vielleicht schaffe ich mir eine Katze an, überlegte sie. Die Idee fand sie nicht schlecht. Denn eine Katze blieb an ihrer Seite, ohne zu viel zu verlangen, und umgekehrt verlangte so ein Tier auch nicht zu viel von Callie. So logisch sich das auch anhörte, sie ahnte, dass es nicht funktionieren würde. Das Vakuum in ihrem Leben, das Josh hinterlassen hatte, konnte nichts und niemand ausfüllen.


    Es war zwei Wochen vor Weihnachten. Die fröhlichen Lieder, mit denen bei Palmer Enterprises sogar die Aufzüge beschallt wurden, gingen Callie auch heute Morgen gehörig auf die Nerven. Mit Weihnachten hatte sie nie viel im Sinn gehabt. Aber in diesem Jahr fand sie die Stimmung mit all den Menschen, die dem Fest freudig entgegenfieberten, unerträglich.


    Sie war froh, als sie auf der Chefetage aussteigen konnte, wo noch Ruhe herrschte, und atmete tief durch.


    Aber sobald Callie in ihr Büro kam, wusste sie, dass etwas nicht stimmte. Adam Palmer wartete neben ihrem Schreibtisch auf sie. Sie hatte ihn seit seiner Hochzeit zwar nicht mehr gesehen, kannte ihn jedoch von früher als freundlichen und entspannten Juniorchef.


    „Callie, du musst gleich mit in den Besprechungsraum kommen.“


    Seine Worte klangen so kühl, dass ihr das Lächeln zu seiner Begrüßung erfror. Als ihr auch noch klar wurde, dass es keine Bitte, sondern eher ein Befehl war, wurde ihr flau im Magen.


    „Was ist denn passiert, Adam?“


    „Das besprechen wir dort.“


    Callie blieb nichts anderes übrig, als ihm durch den langen mit Teppichboden ausgelegten Korridor zu folgen. Offensichtlich waren die Büros, an denen sie vorbeigingen, nicht besetzt, denn die Telefone klingelten unentwegt. Wo sind all die Leute?, fragte sich Callie im Stillen. Auch die Tür zum Besprechungsraum, die sonst immer offen stand, war geschlossen. Von dort drang das Gewirr ärgerlicher Stimmen an ihr Ohr.


    In dem Moment, als Adam Palmer die Tür öffnete, wurde es jedoch ganz still.


    „Sie ist hier.“


    Auf einmal hatte Callie das Gefühl, auf einem sehr schmalen Steg über ein Piranhabecken zu gehen. Und schon hörte sie Adams Befehl. „Setz dich, Callie.“


    Gehorsam nahm sie an der Breitseite des großen länglichen Tisches Platz. Ihr gegenüber waren die Abteilungsleiter fast vollzählig versammelt, während jeweils an einer Längsseite des Tisches Irene und Bruce Palmer saßen. Kein Wunder, dass sich Callie unter den strengen Blicken von zwölf Augenpaaren unbehaglich fühlte.


    Sogleich ergriff Adam Palmer wieder das Wort. „Stimmt es, dass du während deiner Anstellung bei Tremont Corporation eine persönliche Beziehung zu Josh Tremont eingegangen bist?“


    Hilfe suchend, schaute Callie zu Irene. Was sollte diese Fragerei? Irene hatte sie doch persönlich angewiesen, so weit wie möglich zu gehen. Das hatte Callie auch unter großem persönlichem Einsatz getan. Wurde sie jetzt dafür gescholten?


    „Ja, das habe ich, aber …“


    Rücksichtslos unterbrach Adam sie. „Stimmt es auch, dass du Informationen an Palmer Enterprises weitergegeben hast, die es uns ermöglicht haben, Tremont Corporation zu unterbieten und den Zuschlag für den Flinders-Auftrag zu bekommen?“


    „Ja, deswegen bin ich doch dort hingeschickt worden.“


    „Und die Informationen, die du meiner Mutter vor vierzehn Tagen übergeben hast, von wem waren die?“


    „Von Josh, aber …“


    Wieder wurde Callie barsch unterbrochen, diesmal von einem der Abteilungsleiter. „Hat er Sie dazu angestiftet? Sollten Sie die Notizen weitergeben?“


    „Haben Sie eine Vorstellung, was uns das kostet?“, schrie ein anderer sie an.


    „Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie reden“, verteidigte sich Callie. „Was geht hier vor?“


    Als sie sich Bruce Palmer zuwandte, jagte sein von Sorgen zerfurchtes Gesicht ihr Angst ein. „Die Information, die du an Irene weitergegeben hast, war eine Falle, Callie. Wir werden Millionen Dollar, wenn nicht alles, verlieren.“ Die Stimme ihres Chefs klang beim letzten Satz brüchig.


    Callie schluckte, weil ihr die Kehle plötzlich entsetzlich trocken war. Sie konnte es kaum begreifen. Hatte sie wirklich falsche Informationen weitergegeben? Die Firma würde Millionen verlieren? Das wäre tatsächlich verheerend für die Finanzen, nachdem Tremont Corporation in den letzten Jahren so einen scharfen Konkurrenzkampf gegen Palmer Enterprises geführt hatte.


    Dabei war Callie davon überzeugt gewesen, dass der Flinders-Auftrag und eventuell auch die Infos aus Joshs letzten Aufzeichnungen genug Geld in die Kasse spülen würden. Jetzt hörte es sich jedoch so an, als ob sie die Firma fast in den Ruin getrieben hatte. Das fand Callie ganz furchtbar.


    Erst allmählich begann sie zu verstehen. Josh hatte sie hereingelegt. Er hatte ihr bewusst Informationen überlassen, die die Palmers in die Irre führen sollten. Um seine Konkurrenz endgültig auszuschalten, hatte er das Täuschungsmanöver sorgfältig geplant. Callie hatte ungewollt die Hauptrolle darin gespielt.


    Plötzlich tanzten ihr schwarze Punkte vor den Augen, und sie rang nach Luft. In ihrer Panik wandte sie sich an ihre geliebte Chefin. „Aber du weißt doch, dass ich niemals etwas tun würde, was euch schaden könnte, Irene. Ich habe nur das gemacht, worum du mich gebeten hattest. Auf jeden Fall konnte ich den Maulwurf in der Firma entlarven, und ich habe euch zum Flinders-Auftrag verholfen.“


    „Dennoch ist uns ein Millionenschaden entstanden“, antwortete ihr Adam anstatt seiner Mutter. „Tut mir leid, Callie. Du kennst die Praxis. Bis wir die Sache vollständig geprüft haben, kannst du nicht mehr für uns arbeiten.“


    Sowohl seine Worte als auch sein kühler Ton enttäuschten Callie, denn sie hatte auch zu Adam Palmer bisher eine herzliche persönliche Beziehung gehabt.


    Nun blieb ihr nur noch eine Hoffnung. Sie wandte sich vertrauensvoll an die Frau, die nicht nur ihre Vorgesetzte, sondern auch ihr Vorbild war. „Irene?“


    Aber ihre Chefin reagierte nicht, ja, sie mied sogar Callies Blick. In diesem Moment wurde Callie mit letzter Konsequenz klar, dass nicht nur Josh, sondern auch Irene Palmer sie fallen lassen hatte. Wie naiv ich doch war, zu glauben, dass irgendjemand sich für mich persönlich interessiert, dachte sie bitter. Sie war in diesem Machtspiel von beiden Konkurrenten nur benutzt worden.


    Besonders ärgerte sich Callie darüber, dass sie sich so um Irene gesorgt hatte und ihr die Enttäuschung durch den untreuen Ehemann ersparen wollte. Nach der Kühle zu urteilen, die Irene jetzt an den Tag legte, würde sie es nicht erschüttern, wenn sie von Bruce Palmers Affäre erfuhr. Wahrscheinlich wusste sie längst davon.


    Während Callie solche und ähnliche Gedanken durch den Kopf jagten, bemerkte sie gar nicht, dass Adam mittlerweile den Sicherheitsdienst gerufen hatte. Erst als ein blau uniformierter junger Mann neben ihr stand, wurde es ihr bewusst.


    „Tut mir leid, Callie. Aber wir können das nicht anders regeln“, hörte sie Adam sagen.


    Er folgte ihr, als sie, eskortiert von dem Wachmann, den Besprechungsraum verließ. Offensichtlich plagte ihn jetzt doch sein schlechtes Gewissen. „Wenn ich noch etwas für dich tun kann …“


    „Du könntest mir glauben, Adam“, unterbrach sie ihn. „Du solltest verstehen, dass ich unschuldig in diese Situation geraten bin.“


    „Ich glaube dir ja, Callie“, beteuerte er. „Verlass dich drauf, ich werde der Sache auf den Grund gehen.“


    Sie warf noch einen letzten Blick zurück ins Besprechungszimmer. Die Gesichter aller Anwesenden sprachen Bände. Man hielt sie für die Schuldige. Auch Irene machte da keine Ausnahme. Alles Persönliche, was sie bisher mit Callie verband, schien sie bereits vergessen zu haben.


    Dann wandte Callie sich noch einmal an Adam. „Viel Glück“, wünschte sie ihm voller Bitterkeit.


    Danach ließ sie sich resigniert vom Wachmann ins Parkhaus begleiten. Als sie schließlich in ihrem Wagen saß und vom Firmengelände fuhr, wusste sie, dass ihr Leben eine radikale Wendung genommen hatte. Nie wieder würde sie sich der Familie Palmer verbunden fühlen.


    Je mehr Callie darüber nachdachte, desto wütender wurde sie. In erster Linie richtete sich ihr Zorn gegen Irene, die ihre engste Mitarbeiterin fallen lassen hatte, obwohl sie Callie doch zu der Sache angestiftet hatte. Ja, Irene hatte sie sogar moralisch unter Druck gesetzt.


    Dabei war ich nur ihre Marionette, ging es Callie durch den Kopf, ebenso wie für Josh Tremont. Weil ich beiden vertraut habe, konnten sie dieses Spiel mit mir spielen. Ich habe noch nicht einmal Gelegenheit bekommen, zu den Anklagen Stellung zu nehmen und mich zu rechtfertigen.


    Callie kam alles so unfair vor, dass ihr schlecht wurde. Sie hatte nicht nur ihre Beziehung zu Josh geopfert, um Irene und Bruce Palmer zu schützen. Und auch Adam und alle, die bei Palmers arbeiteten. Aber es war ihr gehörig misslungen.


    Eigentlich sind die Palmers an der Misere ihrer Firma selbst schuld, überlegte sie. Wenn sie nicht so versessen darauf gewesen wären, Tremont Corporation vom Markt zu verdrängen, hätten sie Joshs Aufzeichnungen sorgfältiger geprüft und bemerkt, dass er sie damit hereinlegen wollte. Der Hass hatte sie blind gemacht. Dennoch schob man Callie die ganze Schuld zu, weil sie die Information weitergegeben hatte.


    Josh Tremont war ebenfalls kein Unschuldsengel. Er hatte Callie mit den vertraulichen Aufzeichnungen auf die Probe gestellt, und sie war der Versuchung erlegen.


    Callie hasste sich selbst für das, was sie getan hatte. Sie sah ein, dass es ein grundlegender Fehler war. Sie hatte ihre eigene Integrität verloren, weil sie es allen recht machen wollte. Tragischerweise war sie sowohl von Irene als auch von Josh lediglich benutzt worden. Das war noch das Schlimmste für sie an der ganzen Sache.


    Es wird Zeit, dass ich zu mir selbst stehe. Ich habe meine eigenen Wertvorstellungen und Ziele, nur die werde ich in Zukunft verfolgen. Niemals wieder will ich zum Spielball fremder Interessen werden, sagte sie sich schließlich.


    Aber Callie wollte auch versuchen, ihre Fehler wiedergutzumachen und zu retten, was noch zu retten war. Und mit Josh Tremont wollte sie anfangen.

  


  
    12. KAPITEL


    „Ich muss Mr. Tremont unbedingt sehen.“


    Josh erkannte Callies Stimme schon von Weitem, als er durch die Lobby des Büroturms kam. Dann sah er Callie am Empfang von Tremont Enterprises stehen, ungeduldig mit dem Fuß wippend.


    „Ms. Lee, der Chef hat persönlich angeordnet, dass Sie die Firma nicht mehr betreten dürfen“, antwortete der junge Mann hinter dem Empfangstresen.


    „Aber es ist sehr wichtig. Rufen Sie ihn bitte an, damit ich es ihm selbst sagen kann.“


    „Ist nicht mehr nötig.“


    Als Callie Joshs vertraute Stimme hörte, zuckte sie zusammen. Ausgezeichnet, wenn sie so viel Angst vor mit hat, umso besser. Dann werde ich sie hoffentlich ganz schnell wieder los. Sie hat wirklich kein Recht, hierherzukommen, dachte er.


    „Danke, Ted“, sagte er zu seinem Rezeptionisten. „Ich kümmre mich schon um Ms. Lee. Es wird nur ein paar Minuten dauern.“


    Energisch fasste er Callies Arm, ohne sich vom Gefühl ihrer nackten zarten Haut beeindrucken zu lassen. Zumindest versuchte Josh es, obwohl er sich sofort daran erinnerte, wie wunderbar seidig sich Callies Haut am ganzen Körper angefühlt hatte.


    Aber dann rief er sich selbst zur Ordnung und konzentrierte sich auf die Situation. Dieses Treffen war zwar unangenehm, aber unvermeidlich. Offensichtlich hatte Callie nicht begriffen, dass er sie niemals wiedersehen wollte.


    Josh ging mit ihr zu den Aufzügen, schob sie in eine leere Kabine und ließ die Tür schließen, blockierte jedoch die Abfahrt mit seiner Schlüsselkarte. Er schaute Callie grimmig an. „Was machst du hier?“


    „Warum fahren wir nicht erst mal hoch zu dir?“


    Er schüttelte den Kopf. „Dir geht es doch darum, mich zu sprechen. Ich werde dir genau fünf Minuten meiner Zeit opfern. Also leg los.“


    „Du hast mich benutzt.“


    „Du mich ebenfalls, Callie.“ Josh verschränkte die Arme über der Brust und spielte den Gelangweilten. „Ist das alles?“


    „Nein, ist es nicht!“


    Callie sah sehr attraktiv aus, wenn sie wütend war, fiel Josh auf. Ihre sanften braunen Augen schienen Funken zu sprühen und schimmerten jetzt wie poliertes dunkles Kirschholz. Sosehr er sich auch bemühte, sich nicht von Callies äußeren Reizen ablenken zu lassen, sie wirkte sehr sexy auf ihn. Er fühlte sich wie magisch von ihr angezogen. Aber gerade weil ihm das bewusst wurde, hielt er Abstand.


    Mit gehobenen Brauen hörte er ihr weiter zu. „Du hast mir bewusst falsche Informationen untergeschoben, die Bruce Palmer in den Ruin treiben sollen.“


    „Du warst diejenige, die sie weitergegeben hat.“


    Callie ließ sich nicht beirren. „Wie konntest du das tun?“


    „Geschäft ist Geschäft.“ Josh seufzte ungeduldig. „Diese Unterhaltung ist Zeitverschwendung. Ich habe längst begriffen, wem du dich verpflichtet fühlst, mir jedenfalls nicht. Die Tatsache, dass du meine vertraulichen Aufzeichnungen an die Palmers weitergegeben hast, ist der eindeutige Beweis.“


    Wenn er ehrlich zu sich selbst war, musste er zugeben, dass ihn das auch am meisten verletzt hatte. In den vergangenen Wochen war er durch die Hölle gegangen. Er hatte sich noch nicht aufraffen können, eine neue Assistentin zu suchen. So kurz vor Weihnachten hat das keinen Zweck, sagte er sich. Aber im Grunde wusste er, dass es nur eine Schutzbehauptung war.


    Er vermisste Callie einfach zu sehr und hätte es nicht ertragen, jemand anderen an ihrer Stelle in seinem Vorzimmer zu sehen. Nur ein einziges Mal zuvor hatte er sich so verlassen gefühlt, das war beim Tod seiner Mutter. Aber Callie brachte er natürlich ganz andere Gefühle entgegen.


    „Was deinem Chef passiert ist, hat er mehr als verdient“, schob Josh nach.


    Callie ging nicht darauf ein. „War denn alles Lüge, Josh?“


    Überrascht schaute er sie an und hätte ihr fast spontan mit Nein geantwortet. Aber er schwieg lieber.


    Auf einmal kam sie auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Brust. Mit ihrem Zeigefinger umrundete Callie mehrmals die Stelle, wo sein Herz schlug.


    „Das war etwas ganz Besonderes mit uns beiden. Ich weiß ja, dass ich es verdorben habe. Aber willst du nicht auch meinen Standpunkt hören? Meine Beweggründe?“


    „Ich glaube nicht, dass das etwas ändert. Du hast mich schon beim Einstellungsgespräch getäuscht und mit dem Vorsatz, für die Palmers zu spionieren, in meiner Firma angefangen. Dann hast du deine Vertrauensstellung genutzt, um Informationen an Leute weiterzugeben, die sowohl geschäftlich als auch privat meine ärgsten Feinde sind. Warum zum Teufel sollte ich dir glauben, dass du mir in unserer Beziehung nichts vorgemacht hast?“


    „Ehrlich gesagt, gehörte es nicht zur Abmachung, mit dir zu schlafen. Das hat selbst Irene Palmer weder von mir verlangt noch erwartet.“


    Ein Blick in Callies Augen verriet Josh, dass es die Wahrheit war. Aber auch davon ließ er sich nicht beeindrucken. Er nahm jetzt sogar Callies Hand von seiner Brust.


    „Mrs. Palmer muss begeistert gewesen sein, als sie erfuhr, dass du es bis in mein Bett geschafft hast. Ich hoffe, dass sie dir dafür ewig dankbar sein wird, Callie. Du wirst sicher auch zur ‚Angestellten des Monats‘ gekürt.“


    Verzweifelt schüttelte Callie den Kopf. „Ich habe dir doch gerade gesagt, dass es nicht geplant war. Meinst du, ich hätte mit dir schlafen können, ohne in dich verliebt zu sein? Nein, so eine bin ich nicht.“


    „Aber du hast mir selbst erzählt, dass du es früher sogar für ein warmes Essen und ein Dach überm Kopf gemacht hast. Wie immer du es drehst, Callie, Verrat bleibt Verrat.“


    „Josh.“ Callie versagte fast die Stimme. „Ich liebe dich.“


    „Dann tust du mir leid. Ich könnte nie eine Frau lieben, der ich nicht vertraue, und dir kann ich nicht mehr vertrauen.“


    Schon während er das sagte, spürte er einen ziehenden Schmerz in der Brust, weil er Callie wegschickte, obwohl er sich jeden Tag nach ihr sehnte. Aber Josh wollte nicht darüber nachdenken. Schnell löste er die Blockierung des Aufzugs, sodass sich die Tür öffnete.


    Zähneknirschend beobachtete er, wie Callie ausstieg. Noch ehe sie seinem Blick entschwand, drückte er auf den Knopf und fuhr in die Chefetage.


    Aber als Josh durch das Vorzimmer ging, überkam ihn von Neuem diese Sehnsucht nach Callie. Dabei hatte er alles, was ihn an sie erinnern konnte, sogar ihren Schreibtisch, entfernen lassen.


    Es ist vorbei, sagte er sich immer wieder. Nur etwas blieb ihm noch zu tun.


    Ärgerlich schmetterte Josh die Morgenzeitung auf den Frühstückstisch. Gab es denn nichts Besseres vor Weihnachten zu berichten? Mussten die Spekulationen, wer zum Konsul von Guildara berufen würde, einen so großen Raum in der Berichterstattung einnehmen?


    Dann wunderte Josh sich über seinen Missmut. Eigentlich konnte ihm die Tatsache, dass die Medien das Thema für so wichtig hielten, nur recht sein. Wenn er den Spitzenkandidaten erst bloßgestellt hätte, würde niemand mehr den Namen Palmer in diesem Zusammenhang in den Mund nehmen.


    Josh ging ins Wohnzimmer und nahm das Holzkästchen seiner Mutter vom Regal. Es ließ sich ganz leicht mit der Daumenspitze öffnen, weil es nicht abgeschlossen war. Das hatte er nicht mehr für nötig gehalten, denn es war an der Zeit, den Inhalt zu nutzen.


    Endlich wollte Josh die Wahrheit über Bruce Palmer verbreiten, ihm die Maske des Biedermanns vom Gesicht reißen. Es würde eine späte Genugtuung sein für das Unrecht, das dieser Mann Joshs Mutter angetan hatte, und für ihren frühen Tod.


    Heute wollte Josh die Presse informieren. Er hätte mit seinem ganzen Vermögen gewettet, dass die Journalisten wie reißende Wölfe über den Mann herfallen würden, den sie jetzt noch in den höchsten Tönen lobten.


    Am besten schicke ich die Briefe an mehrere überregionale amerikanische Zeitungen, sagte Josh sich. Danach brauche ich mich nur noch zurückzulehnen und darauf zu warten, dass sie Bruce Palmer vom Sockel reißen. Das schaue ich mir gern an. Der gute Ruf der ganzen verdammten Familie wird bald ruiniert sein.


    Josh malte sich alles in den schönsten Farben aus, empfand jedoch zum eigenen Erstaunen keine große Befriedigung dabei. Sosehr er sich auch dagegen wehrte, Callies Worte gingen ihm nicht aus dem Kopf.


    „Josh, bitte überleg es dir und lies die übrigen Briefe noch einmal. Diesmal aber ganz sorgfältig.“


    Irgendwann hielt er es nicht länger aus und befolgte Callies Rat. Vorsichtig nahm er den ersten, nur leicht angesengten Umschlag aus dem Kästchen seiner Mutter.


    Nachdem Josh es sorgsam aufs Regal zurückgestellt hatte, zog er den Briefbogen aus dem Umschlag, setzte sich damit in seinen Lieblingssessel und begann zu lesen. Es war die aufrichtig klingende Liebeserklärung eines verheirateten Mannes. Er versprach Joshs Mutter ewige Liebe, aber auch ein gemeinsames Glück auf Erden.


    Am Ende der Zeilen war Josh tief beeindruckt. Er zögerte nicht, auch den zweiten Brief zu lesen, und die übrigen ebenfalls.


    Nach etwa zehn Minuten, als er den vorletzten Brief las, brannten ihm Tränen in den Augen. Das kann nur Überanstrengung sein, redete er sich selbst ein. Aber im Grunde seines Herzens wusste er es besser.


    Josh war gerührt von den Liebesbriefen, als er sie jetzt nach all den Jahren noch einmal gelesen hatte. Nicht mehr durch den zornigen Schmerz des Teenagers geblendet und inzwischen zum Mann gereift, erschienen ihm diese Briefe seines Vaters in einem ganz anderen Licht.


    Mit jedem Brief hatte sich Joshs Zorn gelegt und seine Bitterkeit gemildert. In den Briefen gab es auch Passagen, die er damals beim ersten Lesen gar nicht begriffen hatte. Aber jetzt verstand er sie nur zu gut. Bruce Palmer, sein Vater, war verzweifelt über die unglückliche Ehe mit Irene.


    Das waren auch nicht die Worte eines Mannes, der seine Sekretärin zu einer Affäre überreden wollte. Jeder Brief begann mit der Anrede Meine über alles geliebte Suzanne und war unterschrieben mit Für immer Dein Bruce.


    Für Josh war es ein sehr tröstlicher Gedanke, dass seine Mutter trotz ihres schweren Lebens doch einmal das Glück der Liebe kennengelernt hatte.


    Aber sollte er Bruce Palmer dafür dankbar sein? Die Frage stellte sich nur, wenn Bruce wirklich vorgehabt hatte, seine Frau zu verlassen. Angeblich wollte er ja mit Joshs Mutter ein neues Leben anfangen. Aber was war passiert, dass Bruce seinen Plan aufgegeben hatte? Warum hatte er seine geliebte Suzanne kurz darauf aus der Stadt vertrieben?


    Sehr nachdenklich geworden, nahm Josh den letzten Umschlag aus dem Kästchen. Darin lag ein Briefbogen mit dem frühen Firmenlogo von Palmer Enterprises, der nur eine kurze mit der Maschine geschriebene Notiz enthielt, und der Scheck, den Joshs Mutter nie eingelöst hatte.


    Im Vergleich zu allen früheren Briefen war der Ton äußerst sachlich. Wie konnte ein verliebter Mann wie Bruce seiner Angebeteten auf einmal diese kaltherzigen Zeilen und diesen Scheck schicken?, fragte sich Josh. Seine Mutter wurde aufgefordert, sich niemals mehr in der Stadt blicken zu lassen. Für ihn machte das überhaupt keinen Sinn.


    Aber damals hatte seine Mutter nicht lange gezögert, ihre Koffer gepackt, die Rechnung ihrer kleinen Pension, wo sie in Auckland lebte, bezahlt und den ersten besten Bus nach Süden genommen.


    Josh betrachtete die in der Zwischenzeit rostig gewordene Büroklammer, mit der der Scheck immer noch an den Briefbogen geheftet war. Er schlug den Bogen zurück und las noch einmal die Summe, die Bruce Palmer seiner schwangeren Geliebten zahlen wollte, damit sie aus seinem Leben verschwand. Nach heutigen Maßstäben war das nicht viel Geld, aber es hätte seiner Mutter den Neubeginn damals sicher erleichtert.


    Nach einer Weile wandte Josh den Blick seufzend ab. Ach, was soll’s noch. Es spielt keine Rolle mehr. Mutter ist tot, nichts und niemand kann sie wieder lebendig machen, auch meine Rache nicht, dachte er.


    Er legte die Briefe auf einen Stapel zusammen, stand auf und verstaute sie wieder im Holzkästchen.


    Plötzlich, als er schon den Deckel schließen wollte, zögerte er. Josh hatte irgendetwas im Hinterkopf, was ihn nicht ruhen ließ.


    Noch einmal suchte er, mehr unbewusst als bewusst, den Brief mit dem Scheck heraus und betrachtete beide Blätter prüfend.


    „Verdammt, das hätte ich fast übersehen!“, rief er laut aus.


    Josh hätte sich niemals träumen lassen, so ohne Weiteres einen offiziellen Besuchstermin bei Irene Palmer zu bekommen. Aber ihre neue Sekretärin hatte offensichtlich keine Ahnung, mit wem sie es zu tun hatte. Josh Tremont war die meist gehasste Person in der Firma Palmer Enterprises und Persona non grata.


    Die rotwangige junge Dame, die ihm den Termin gegeben hatte, führte ihn direkt in Irenes Büro. „Ihre Verabredung für zehn Uhr, Mrs. Palmer. Ein Mr. Tremont ist hier.“


    „Wie bitte?“ Irene sprang auf. „Rufen Sie sofort den Sicherheitsdienst. Dieser Mann hat hier nichts zu suchen.“


    „Sie werden Ihre Meinung gleich ändern, Mrs. Palmer.“


    Josh zog den Briefbogen mit dem angehefteten Scheck aus seinem Jackett und legte ihn vor Irene auf den Schreibtisch.


    Augenblicklich wich jede Farbe aus ihrem Gesicht. Als Josh beobachtete, wie Irene, am ganzen Körper zitternd, wieder in ihren Bürosessel sank, hätte sie ihm fast leidgetan.


    „Mrs. Palmer, soll ich jetzt den Sicherheitsdienst rufen?“, fragte die Sekretärin ängstlich. Sie hatte ihre stets beherrschte Chefin wohl noch nie so außer sich erlebt.


    „Nein, lassen Sie das“, antwortete Irene und räusperte sich. „Sie können gehen, und schließen Sie bitte die Tür hinter sich.“


    Sobald sie mit Josh allein war, erholte sie sich erstaunlich schnell. Sie musterte ihn abfällig von oben bis unten wie einen dahergelaufenen Strolch. Obwohl sie saß, schien sie naserümpfend auf ihn herabzusehen.


    „Sie sind also ihr Sohn“, sagte sie schließlich mehr zu sich selbst als zu Josh. „Nun macht alles einen Sinn.“


    Ohne um Erlaubnis zu bitten, setzte Josh sich auf einen der ungepolsterten Stühle vor Irenes Schreibtisch. „Was haben Sie meiner Mutter eigentlich damals erzählt, damit sie so schnell aus der Stadt verschwand?“


    „Wie kommen Sie auf die Idee, dass ich mit ihr gesprochen habe?“


    „Halten Sie mich nicht zum Narren, Mrs. Palmer. Wir wissen doch beide, dass es nicht Bruce war, der diesen Abschiedsbrief geschrieben hat. Der Scheck trägt ganz klar Ihre Unterschrift.“


    Ein wenig unbehaglich schien sich Irene jetzt doch zu fühlen, und sie wand sich unruhig in ihrem Bürosessel.


    Aber dann warf sie sich in die Brust. „Ihre Mutter hat es mir leicht gemacht. Sie war ja sozusagen ein leichtes Mädchen.“


    Josh kniff ärgerlich die Lippen zusammen, ging aber nicht auf diese Beleidigung ein. Er kannte seine Mutter zu gut, um an ihr zu zweifeln. Sie war eine Lady und Männern gegenüber stets äußerst zurückhaltend.


    Als Irene merkte, dass sie Josh mit dieser Lüge nicht herausfordern konnte, redete sie weiter. „Bruce und ich, wir versuchten vergeblich, eine Familie zu gründen. Nach zehn Jahren hatten wir alle Hoffnung aufgegeben, und ich war in gewisser Weise erleichtert, dass er bei einer anderen Frau Trost suchte. Er tat es ja sehr diskret, damit ich nicht darunter leiden musste.“


    Nachdem Irene Luft geholt hatte, fuhr sie fort: „Aber als ich dann doch noch schwanger wurde, entschloss ich mich, meinen Mann zurückzugewinnen. Ich wollte nicht riskieren, dass aus Bruces Affäre mit seiner kleinen Sekretärin mehr wurde. Wir hatten die Firma zusammen aufgebaut, all das hier.“ Sie machte eine ausladende Geste mit der Hand.


    „Im Übrigen war ich mir sicher, dass Bruce seine Liebschaft aufgeben würde, wenn er von seinem Vaterglück erfuhr. Aber dann fiel mir etwas an Ihrer Mutter auf. Sie ließ die Nähte aus ihren selbst geschneiderten Kleidern heraus, und morgens fühlte sie sich oft nicht wohl. Und mir ging es doch ähnlich.“


    „Also haben Sie meine Mutter darauf angesprochen.“


    „Ja, denn ich sah nicht ein, dass ich für ein fremdes Kind aufkommen sollte, wo ich doch selbst schwanger war. Bruce hätte natürlich alles für seinen Bastard getan. Am Ende hätte unser Kind noch sein Erbe teilen sollen.“


    Jetzt stand Irene auf und ging im Zimmer auf und ab. „Ich war mir ziemlich sicher, dass er noch nichts von dieser Schwangerschaft ahnte. Also musste ich schnell handeln. Ich habe Ihre Mutter in der ärmlichen Pension, wo sie wohnte, besucht und ihr vorgemacht, Bruce hätte mich geschickt.“


    Irenes bitteres Lachen tat Josh in den Ohren weh. Aber er ließ sie weiterreden.


    „Ich erzählte ihr, dass Bruce mir seine Affäre gestanden hätte. Er liebe sie nicht mehr und wünschte, dass sie die Stadt verließ. Das nahm mir Ihre Mutter zunächst nicht ab. Sie glaubte fest an Bruce. Aber schließlich, nachdem ich ihr den Brief mit dem Scheck übergeben hatte, gab sie auf und verschwand schneller, als ich je gehofft hatte. Bruce hat wohl noch lange verzweifelt nach ihr gesucht, konnte sie aber nicht mehr finden.“


    Josh nickte. Er war davon überzeugt, dass Bruce seine Mutter aufrichtig geliebt hatte. Seine Briefe ließen keinen Zweifel daran. Und Irene schien es auch zu wissen. Denn, während sie erzählte, entdeckte Josh neben dem Hass in ihren Augen auch immer noch die Angst, von Bruce nicht geliebt zu werden.


    Gerade hatte sich Irene, triumphierend lächelnd, wieder an ihren Schreibtisch gesetzt. „Möchten Sie noch etwas wissen?“, fragte sie Josh herablassend.


    „Von Ihnen kam auch die Antwort auf die Todesanzeige meiner Mutter, die ich Bruce geschickt hatte, nicht wahr?“


    „Natürlich, er weiß von der Sache gar nichts. So viele Jahre lang habe ich meine Familie vor dieser Person geschützt. Ich wollte nicht riskieren, dass mein Mann am Ende noch sentimental wird.“


    „Aber er hatte ein Recht darauf, zu erfahren, dass meine Mutter starb. Und er hat ein Recht darauf, mich kennenzulernen.“


    „Mein Mann wird Sie niemals als seinen Sohn anerkennen.“ Und mit messerscharfer Stimme fügte Irene hinzu: „Dafür sorge ich schon.“


    „Wissen Sie, das ist mir egal“, entgegnete Josh, scheinbar gelassen. „Es wird Ihnen auch nichts nutzen. Alles, was Sie angeblich so selbstlos für Ihre Familie aufgebaut haben, werde ich zerstören. Aber nur Sie und Ihr Hass sind schuld daran.“


    „Wie können Sie es wagen, so etwas zu sagen! Eigentlich hätte ich mir denken können, dass Sie auch für unser letztes geschäftliches Fiasko verantwortlich sind. Sogar das arme Mädchen haben Sie für Ihren teuflischen Plan missbraucht.“


    „Wenn Sie mit dem ‚armen Mädchen‘ Callie meinen, sollten Sie sich an die eigene Nase fassen. Sie haben Callie doch nur gefördert, um ein williges Werkzeug aus ihr zu machen. Nachdem sie diesmal nicht so gut funktioniert hat, haben Sie das Interesse an ihr verloren und lassen Callie einfach fallen. Menschen sind nur dann wertvoll für Sie, wenn Sie sie zum eigenen Vorteil benutzen können, oder?“


    Für einen Moment schloss Josh die Augen. Er musste seine ganze Kraft zusammennehmen, um sich weiter zu beherrschen.


    „Sie können mir nur leidtun, Mrs. Palmer“, fuhr er fort. „Denn Sie haben Ihr ganzes Leben auf Lügen aufgebaut. Sie behaupten zwar, dass Sie es für Ihre Familie getan haben, in Wirklichkeit haben Sie es nur für sich getan. Sie hatten Angst vor meiner Mutter, weil Sie fürchteten, allein gelassen zu werden. Aber wenn ich die Wahrheit ans Licht bringe, wer wird dann noch zu Ihnen stehen?“


    Auf einmal bekam Irene vor Zorn rote Flecken im Gesicht. Josh sah jedoch auch die blanke Angst, die sich in ihren Augen spiegelte. Irene fürchtete sich sehr vor ihm und einer möglichen Enthüllungskampagne.


    „Sie drohen mir mit den Medien?“, rief sie entrüstet. „Dagegen werde ich mit allen rechtlichen Mitteln vorgehen. Glauben Sie mir, ich habe die besten Anwälte. Sie werden mein Leben nicht ruinieren. Auch Palmer Enterprises wird nicht bankrottgehen. Und wenn Bruce und ich nach Guildara berufen werden, wird er eine glänzende Karriere als Konsul machen. Das hat er alles nur mir zu verdanken, weil ich ihn vor Ihnen und Ihrer Mutter beschützt habe.“


    Josh konnte über Irene nur den Kopf schütteln. „Machen Sie sich keine Sorgen. Ich hab’s mir überlegt und werde nicht an die Presse gehen. Mein Vater und mein Halbbruder haben das nicht verdient, meine ich. Ich halte viel von friedlicher Koexistenz. Aber wie es jetzt auch geschäftlich weitergeht, liegt ganz an Ihnen, Mrs. Palmer.“


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, stand Josh auf und verließ Irenes Büro.


    Später konnte er sich nicht mehr erinnern, wie er so schnell durch das unübersichtliche Gebäude zum Lift und schließlich zum Ausgang gefunden hatte.


    Aber als Josh vor dem Firmensitz von Palmer Enterprises stand und frische Luft atmete, fühlte er sich wie befreit. So wunderbar frei und unbeschwert hatte er sich noch nie in seinem ganzen Leben gefühlt.


    Dieses Gefühl war viel stärker als der Kummer, den die unglückliche Liebe seiner Eltern in ihm wachhielt. Aber selbst das sah Josh nicht mehr so düster. All die Jahre hatte er seinen Vater für einen verantwortungslosen Schurken gehalten, der sich nicht um seinen Sohn kümmerte. Erst heute hatte Josh erfahren, dass Bruce getäuscht worden war. Ein Mann, der zu zögerlich, vielleicht auch zu schwach gewesen war, um sich offen zur Liebe seines Lebens zu bekennen.


    Auf jeden Fall hatte das Schicksal es nicht gut mit Joshs Eltern gemeint. Dennoch war Joshs Mutter für kurze Zeit mit ihrer großen Liebe glücklich gewesen. Josh erkannte es schon daran, dass sie nie schlecht über seinen Vater gesprochen hatte. Niemals hatte sie ihn angeklagt, weil er sie verlassen hatte. Sie muss ihn bis zu ihrem Tod geliebt haben, dachte Josh gerührt. Liebe ist eben ein wunderbares Geschenk im Leben eines jeden Menschen.


    Plötzlich spürte er, wie sich sein Herz vor Schmerz zusammenkrampfte, und ihn überkam eine brennende Sehnsucht nach Callie. Sie hatte ihm ihre Liebe gestanden, aber er hatte ihr nur Vorwürfe gemacht und sie weggestoßen.


    Wie von einer geheimnisvollen Macht gesteuert, lief Josh im Eilschritt zum nächsten Taxistand. Seinen Wagen aus dem Parkhaus zu holen, dauerte ihm viel zu lange. Denn das Schicksal wartete nicht. Josh wollte sein Glück jetzt gleich mit beiden Händen fassen und nie mehr loslassen.

  


  
    13. KAPITEL


    Als es an der Tür läutete, reagierte Callie einfach nicht. Sie hatte heute weder Lust auf theologische Diskussionen noch auf Angebote für eine neue Superrabattkarte.


    Seit die Firma Palmer Enterprises ihr fristlos gekündigt hatte, lebte sie in einem trostlosen Chaos, hatte nicht einmal mehr die Energie, sich morgens anzuziehen. Tag und Nacht grämte sie sich, weil sie alles verloren hatte und ihre Existenz zerstört war. Dieser Schmerz raubte ihr auch den Schlaf.


    Wieder ging die Türglocke, und wieder achtete Callie nicht darauf.


    „Komm schon, Callie, mach auf. Ich weiß, dass du da bist!“


    Natürlich erkannte sie seine Stimme. Josh? Was will er hier?, schoss es ihr durch den Kopf. Er hatte ihr deutlich genug gesagt, dass er sie verachtete. Was immer er jetzt noch von ihr wollte, Callie fühlte sich nervlich nicht in der Lage, mit ihm zu sprechen und würde ihn ignorieren. Irgendwann würde er schon wieder gehen.


    Aber Josh ließ nicht locker. Die Türglocke läutete bald unentwegt und schrill, sodass es Callie in den Ohren wehtat. Schließlich lief sie die Treppe hinunter und riss die Haustür auf.


    „Was willst du noch von mir? Lass mich in Ruhe!“


    „Du wolltest mir deine Sicht der Dinge erklären, als wir das letzte Mal miteinander sprachen, aber ich habe dich nicht zu Wort kommen lassen.“


    „Aha, und jetzt passt es dir besser. Leider passt es mir aber nicht, weil Arbeitslose so viel zu tun haben“, entgegnete Callie. Trotz ihres Sarkasmus war ihr anzuhören, wie verletzt sie immer noch war.


    „Callie, bitte.“


    Josh trat einfach über die Schwelle, sodass Callie zurückweichen musste. Eigentlich hätte sie sich durch seine große kräftige Gestalt bedrängt fühlen müssen, stattdessen hätte sie sich am liebsten an ihn geschmiegt. Ihr Gefühl widersprach ihrem Verstand. Die Versuchung war groß, sich in Joshs Arme zu flüchten und alles andere zu vergessen.


    Schon schloss er die Tür hinter sich und kam näher. Callie blieb nichts anderes übrig, als noch einen Schritt zurück zu machen.


    „Erklär es mir, bitte.“


    Es klang so eindringlich, wie er es sagte, dass Callie aufhorchte. Josh war kein Mann leerer Worte. Wenn er sich etwas vorgenommen hatte, setzte er es auch durch. Sie zuckte resigniert mit den Schultern und ließ ihn mit in die Küche kommen. Dort setzte sie den Wasserkessel auf. „Willst du einen Kaffee?“


    „Ja, wenn du auch einen trinkst.“


    Sie murmelte etwas Unverständliches, während sie mit zwei Bechern hantierte und Instant-Kaffee hineingab. Für einen Mann, der sie so verletzt hatte, wollte sie sich nicht die Mühe machen, Kaffee zu kochen.


    Kurz darauf schob sie ihm den dampfenden Kaffeebecher über den Küchentisch zu, ohne darauf zu achten, dass sie einen Teil der braunen Brühe verschüttete. Callie machte das absolut nichts aus.


    Ebenso wenig machte es ihr etwas aus, dass ihre ungekämmten Locken wild abstanden und sie ein zerknittertes Shorty trug.


    Was für ein Unterschied zu dem verführerischen Nachthemd, das sie bei ihrer letzten Liebesnacht getragen hatte. Aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Sie verdrängte die Erinnerung, wie sie sich einander hingegeben und welch grenzenloses Glück sie dabei empfunden hatte. Schließlich hatte sie sich lange genug damit gequält.


    Ihr war längst klar geworden, dass sie falsch und zu impulsiv gehandelt hatte. Aber sie liebte Josh von ganzem Herzen. Er hatte ihre Liebe jedoch missbraucht.


    „Wo möchtest du anfangen?“, fragte er Callie und trank einen Schluck Kaffee. Dabei hinterließ der tropfende Becher einen Fleck auf seinem Armani-Anzug, aber Josh achtete gar nicht darauf.


    „Warum soll ich es dir jetzt erklären, Josh? Es hat dich doch bisher nicht interessiert.“


    „Das war ja gerade mein Fehler. Mittlerweile habe ich eingesehen, dass du recht hattest. Ich war zu sehr von Hass erfüllt und verbittert, um eine andere Meinung gelten zu lassen.“


    Seufzend setzte er den Becher wieder ab. „Ich habe deinen Rat befolgt und die Briefe noch einmal gelesen, diesmal mit Verstand. Warum ich beim ersten Mal nicht gleich verstanden habe, was meine Mutter meinem Vater bedeutete, ist mir bis heute schleierhaft.“


    „Du warst zu sehr mit deinem eigenen Kummer beschäftigt. Sei nicht zu hart zu dir.“


    „Aber ich hätte nicht mein ganzes Leben von diesem Hassgefühl bestimmen lassen dürfen. Das hat mich als Mensch verbogen.“


    „Ich liebe dich immer noch.“ Die Worte waren Callie ganz spontan herausgekommen, ehe sie richtig begriff, dass sie sie laut ausgesprochen hatte.


    „Ich bin deine Liebe nicht wert, Callie. Du verdienst etwas Besseres.“


    „Nein, Josh, deine Liebe hätte mir genügt. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie es ist, nicht geliebt zu werden. Meine Eltern wollten keine Kinder. Als ich dennoch zur Welt kam, machte ich sie nicht so glücklich, wie man ihnen versichert hatte. Ich bekam zwar zu essen und wurde zur Schule geschickt, aber ich habe stets gespürt, dass ich unerwünscht war.“


    Callie musste sich räuspern, bevor sie weitersprechen konnte. „Meine Eltern tranken beide zu viel und konsumierten auch Drogen. Aber meine Mutter fand ich am schlimmsten. Wenn ich mich nicht so benahm, wie sie es erwartete, rastete sie aus und schlug mich, ohne dass mein Vater mich in Schutz genommen hätte. An meinem vierzehnten Geburtstag verprügelte sie mich so heftig, dass ein Rettungswagen kommen musste. Als die Ärzte meine Verletzungen sahen, alarmierten sie die Polizei. Meine Eltern konnten jedoch in ihrer Wohnung nicht mehr festgenommen werden. Sie waren auf Nimmerwiedersehen geflüchtet, vermutlich ins Ausland.“


    Danach verstummte Callie. Sie erinnerte sich noch genau daran, wie ihr der Sozialarbeiter beigebracht hatte, dass sie nun als Waise galt und unter Vormundschaft stand.


    „Aber sobald ich kräftig genug war, bin ich aus dem Krankenhaus getürmt und wurde zum Straßenkind“, erzählte sie nach einer Weile weiter.


    „Hat die Fürsorge dich denn nicht gesucht?“, erkundigte sich Josh stirnrunzelnd.


    „Wahrscheinlich schon, aber man lernt auf der Straße sehr schnell, wann man abtauchen muss. Ich habe dieses Leben fast zwei Jahre lang durchgehalten, bevor ich ernsthaft in Gefahr geriet.“


    „Was kann denn noch gefährlicher sein, als auf der Straße zu leben?“


    Callie schaute Josh über den Tisch hin an. Er hatte es zwar selbst in seiner Jugend nicht leicht gehabt, aber wie hart das Leben sein konnte, davon hatte er wohl keine Vorstellung. Denn er hatte sich immer auf seine Mutter verlassen können.


    „Der letzte Winter, den ich auf der Straße lebte, setzte mir besonders zu“, erklärte sie Josh. „Da lernte ich so einen netten Typ kennen. Er war zwar selbst nicht obdachlos, aber er verbrachte eine Menge Zeit bei uns Straßenkindern. Das hätte mir zu denken geben sollen, tat es aber nicht. Eines Abends, es war eisig kalt, und ich war ziemlich am Ende, bot er sich an, mich mit in seine Wohnung zu nehmen. Ich wusste mit sechzehn zwar, was das bedeutete, aber ich war so verfroren und hungrig, dass mir das egal war und ich mitging.“ Callie verlor sich wieder in ihren schmerzlichen Erinnerungen, sah aus dem Fenster und schwieg.


    Aber plötzlich drückte ihr jemand die Hände. Es tat unendlich gut, Joshs stummen Beistand zu spüren. Sie fand die Kraft weiterzusprechen. „Dieser Mann, er sah jünger aus, als er war, erschlich sich das Vertrauen junger Mädchen. Erst machte er sie von Drogen abhängig, dann zwang er sie zur Prostitution. Ich hatte großes Glück, weil die Polizei am nächsten Morgen seine Wohnung durchsuchte und ich in eins von Irenes Heimen gebracht wurde. Sie hat mich gerettet und einen neuen Menschen aus mir gemacht, Josh. Ich verdanke ihr unendlich viel.“


    „Aber sie hat dich vor Kurzem auch im Stich gelassen, als du ihre Hilfe nötig gebraucht hättest.“


    „Vielleicht liegt es an mir. Irgendwie schaffe ich es nicht, dass andere Menschen an mich glauben“, bemerkte sie bitter.


    „Ich glaube an dich, Callie.“


    „Aber ich habe dich doch auch enttäuscht.“


    „Kein Mensch ist perfekt“, erwiderte Josh. „Zumindest hast du erkannt, dass ich die falschen Ziele in meinem Leben verfolgte. Das hast du mir auch ganz offen ins Gesicht gesagt. Du hast großen Mut, Callie, und stehst immer zu deiner Überzeugung. Ich finde, das ist eine wunderbare Charaktereigenschaft, die ich sehr an dir liebe. Ja, ich liebe dich, Callie. Kannst du mir verzeihen?“


    Ein Lächeln trat auf Callies Lippen. „Dann hast du wirklich eingesehen, dass dieser Hass und diese Rachegefühle dir nur schaden?“


    Josh nickte. „Um ehrlich zu sein, habe ich noch etwas herausgefunden, das meine Empörung in eine andere Richtung lenkt. Es war Irene, die meine Mutter von Bruce Palmer getrennt hat. Irene hat ihr den Scheck übergeben und sie angeblich in Bruces Auftrag weggeschickt. Weil Irene ein eigenes Kind erwartete, durfte ich meinen Vater niemals kennenlernen. Auch die Todesanzeige, die ich ihm sandte, hat Irene abgefangen.“


    Entschlossen schaute er Callie an und fuhr dann fort: „So gemein und verlogen sie auch ist, ich werde mein Leben nicht von ihr vergiften lassen. Du solltest ihr auch nicht mehr vertrauen.“


    „Und was ist mit Bruce und den Briefen?“


    „Ich habe schon daran gedacht, sie zu vernichten, weil sie zur Vergangenheit gehören. Vielleicht sollte ich sie Bruce auch zurückgeben.“


    Callie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Josh schien seinen Racheplan tatsächlich aufgegeben zu haben. „Wie immer du dich entscheidest, es wird richtig sein“, sagte sie erleichtert.


    „Du hast mir also verziehen?“, fragte Josh sie.


    „Natürlich, aber kannst du mir auch verzeihen? Ich habe dich angelogen und deine Pläne verraten.“


    „Ich liebe dich, Callie. Selbst wenn ich vollkommen unschuldig wäre, könnte ich dir vergeben, wenn du mir dafür nur deine Liebe schenken würdest.“


    Auf einmal standen ihr Freudentränen in den Augen. „Aber ich liebe dich doch, Josh, und ich werde dich ganz bestimmt immer lieben.“


    „Dann komm mit mir nach Hause, Callie. Bleib bei mir und werde meine Frau. Lass uns eine Familie gründen, wie wir sie uns beide immer gewünscht haben.“


    Jetzt lächelte Callie unter Tränen. „Unter einer Bedingung bin ich einverstanden.“


    „Sag es mir bitte. Ich kann dir sowieso nichts abschlagen.“


    „Bitte nenn mich Callie Rose.“


    „Okay, das tue ich gern.“


    Nach diesen Worten stand Josh auf, zog Callie vom Küchenstuhl in seine Arme und küsste sie hingebungsvoll.


    Sie erwiderte seinen Kuss mit der gleichen zärtlichen Leidenschaft. Aber das genügte ihr nicht. Sie führte Josh die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer, um ihm ihre Liebe zu beweisen.


    Durch die halb geöffneten Jalousien schien die Sonne ins Zimmer und tauchte die beiden in goldenes Licht, so als wollte sie ihnen eine strahlende Zukunft verheißen.


    Eilig zog Callie Josh das Hemd aus, um über seine muskulösen Schultern und seine breite Brust zu streichen. Wo immer sie ihn berührte, spürte sie, wie er lustvoll erzitterte.


    Schließlich lagen sie beide nackt auf Callies Bett. Ohne Scheu fuhr sie fort, Josh zu streicheln und seine erhitzte Haut zu liebkosen. Wenn er vor Erregung heftig atmete, war sie entzückt. Ja, sie liebte Josh über alles.


    Als sie sich über ihn kniete und ihn in sich aufnahm, fühlte sie sich ihm so nah wie niemals zuvor. Denn jetzt gab es keine Geheimnisse mehr zwischen ihnen. Die Schatten der Vergangenheit konnten ihnen nichts mehr anhaben.


    Bald nahm der Rhythmus der Liebe sie ganz gefangen. Callie bewegte sich schneller und schneller auf und ab. Das steigerte sowohl ihr als auch Joshs Verlangen so sehr, dass sie zusammen zum Höhepunkt kamen. Ein Universum von purer Lust und Liebe tat sich ihnen auf.


    Später, als sich ihre Hitze etwas gelegt und sich ihre Atmung beruhigt hatte, lauschte Callie, an Joshs Brust geschmiegt, seinem Herzschlag. Es schlug für sie. Ihr wurde klar, dass sie beide durch das, was sie in den letzten Tagen durchgestanden hatten, stärker geworden waren und ihre Liebe zueinander noch gewachsen war.


    Jetzt begann Josh, mit dem Zeigefinger kleine Kreise auf Callies Rücken zu zeichnen. Ein schönes Gefühl, dachte sie lächelnd, für mich könnte die Zeit stehen bleiben. Aber andererseits freute sie sich auch auf das Leben mit Josh, das vor ihr lag.


    „Weißt du“, sagte sie leise, „eigentlich tut sie mir leid.“


    „Irene?“ Joshs Stimme streichelte ihr Ohr. „Sie braucht dein Mitleid nicht.“


    „O doch, ich denke schon. Damals hat sie mir geholfen, Josh, das werde ich ihr nie vergessen. Ich weiß ja, dass sie mich vor Kurzem den Wölfen zum Fraß vorgeworfen hat. Dennoch tut sie mir leid. Sie war davon überzeugt, für das, was ihr am Herzen liegt, kämpfen zu müssen. Eigentlich hat sie sich darin gar nicht so sehr von dir unterschieden.“


    Eine Weile lag Josh nur stumm da.


    „Ich gebe es zwar nicht gern zu, aber du hast recht“, erwiderte er dann. „Der Unterschied ist jedoch, dass ich mich zurückgenommen habe, als ich meinen Fehler erkannte.“


    „Du willst also nicht öffentlich machen, dass Bruce Palmer dein Vater ist?“


    „Nein, ich werde ihm auch nichts mehr vorwerfen. Mir genügt es, zu wissen, dass er meine Mutter wirklich geliebt hat.“


    Als Callie den Kopf hob und Josh ansah, schimmerten Tränen in seinen Augen. „Ich liebe dich, Josh Tremont“, flüsterte sie tief bewegt. „Ich verdiene dich zwar nicht, aber ich liebe dich und verspreche dir, dass ich dich lieben werde, solange ich lebe.“


    „Damit machst du mich zum glücklichsten Mann auf der Welt.“ Josh küsste sie zärtlich. „Auch ich verspreche dir, Callie Rose, dich zu lieben, bis an mein Lebensende.“


    Der Nachmittag verging wie im Flug. Sie liebten sich noch einmal, packten dann das Nötigste von Callies Sachen in ihr Cabrio und liebten sich noch einmal.


    Es war schon früher Abend, als sie endlich vor Joshs Grundstück ankamen. Das Tor zu seiner Auffahrt stand offen.


    „Ich muss heute Morgen in der Eile vergessen haben, es zu schließen“, stellte Josh fest.


    „Aber vorm Haus parkt ein fremder Wagen.“


    Nachdem Callie in die Auffahrt eingebogen war, sah sie, dass es ein schwarzer Mercedes war, der ihr sehr bekannt vorkam. Was geht hier vor?, fragte sie sich bestürzt. Sie hielt gebannt den Atem an und blieb in ihrem Wagen sitzen, während Josh heraussprang.


    Gleich darauf bestätigte sich ihr Verdacht. Sie erkannte Bruce Palmer, der jetzt aus seiner Limousine stieg. Wie elend er aussieht, ging es ihr durch den Kopf. Er war aschfahl im Gesicht, seine Wangen waren eingefallen und seine Augen rot gerändert.


    Leicht schwankend ging er auf Josh zu. „Irene hat es mir gesagt. Stimmt es, dass Sie mein Sohn sind?“


    „Ja“, brachte Josh lediglich heraus.


    Auf einmal hatte Bruce Palmer Tränen in den Augen. „Mein Junge!“


    Im nächsten Moment lagen sich die beiden Männer auch schon in den Armen.


    Als Callie beobachtete, wie Bruce seinen erstgeborenen Sohn zum allerersten Mal herzlich umarmte, ahnte sie, dass alles gut werden würde. Sie fühlte sich wie von einer bleiernen Last befreit, stieg aus dem Wagen und folgte den beiden erleichtert ins Haus.


    Nachdem sie Kaffee gemacht hatte, ließ sie Vater und Sohn diskret allein. Sie sollten sich in aller Ruhe kennenlernen. Was sie sich bei ihrem ersten Treffen zu erzählen hatten, ging nur die zwei etwas an.


    Callie nutzte die Zeit, um ihre Sachen aus dem Wagen zu holen und nach oben zu bringen. Dann trat sie hinaus auf den großen Balkon des Schlafzimmers. Die schöne Aussicht auf die von grünen Hügeln umschlossene Meeresbucht konnte sie jedoch nicht so recht genießen. Ihre Gedanken waren bei Josh und seinem Vater. Es hatte so viele Jahre gedauert, bis sie endlich zueinandergefunden hatten. Hoffentlich würde es ihnen gelingen, ein gutes Verhältnis aufzubauen.


    Sie bekam gar nicht mit, dass Josh irgendwann heraufgekommen war. Auf einmal stand er hinter ihr und legte ihr die Arme um die Taille. Callie tat es unendlich gut, die Wärme seines Körpers zu spüren. Verliebt schmiegte sie sich an Joshs breite Brust.


    „Bruce musste gehen. Denn heute Abend soll er offiziell zum Konsul von Guildara berufen werden“, erklärte Josh. „Aber er möchte morgen vorbeikommen und ein wenig Weihnachten mit uns feiern. Er meint, er hat schon zu viele Weihnachten ohne seinen Sohn verbracht.“


    Callies Augen leuchteten. „Dann ist alles in Ordnung?“


    „Ja, mehr als in Ordnung. Ehrlich gesagt, hatte ich ein mulmiges Gefühl, meinem Vater zum ersten Mal gegenüberzutreten. Aber es war unbeschreiblich gut. Er erzählte mir von Mum und wie er alles Mögliche versuchte, um sie zu finden. Am Ende vermutete er, sie wäre ins Ausland gegangen.“ Josh atmete tief durch, bevor er weitersprach. „Ich habe ihm die Briefe übergeben. Als ich erwähnte, was du damit machen wolltest, gab er dir recht.“


    „Da bin ich froh“, sagte Callie.


    „Ja, man darf sich eben nicht zu sehr an die Vergangenheit klammern“, meinte Josh nachdenklich. „Bruce ist zwar noch ärgerlich auf Irene, aber ich vermute, dass er ihr bald verzeihen wird. Schließlich hat sie ihm doch noch die Wahrheit gesagt. Wer weiß, vielleicht fällt es den beiden in Guildara leichter, sich auszusöhnen.“


    Callie seufzte. „Trotz allem habe ich auch ein wenig Verständnis für Irene. Natürlich hat sie dir und deiner Mutter großes Leid angetan, aber sie muss damals verzweifelt gewesen sein. Ich finde, es ist das Wichtigste, dass sie sich doch noch überwunden hat, Bruce die Wahrheit einzugestehen.“


    Lächelnd nickte Josh und küsste Callie dann zärtlich auf die Stirn. „Weißt du eigentlich, dass du ein sehr weiches Herz hast?“


    „Mag sein, aber dadurch habe ich dich gewonnen, nicht wahr?“


    „Das stimmt. So gesehen, müsste ich Irene dankbar sein.“ Josh hielt gedankenvoll inne, bevor er das Thema wechselte.


    „Übrigens haben Bruce und ich einen Plan geschmiedet, wie wir die entstandenen Verluste bei Palmer Enterprises auffangen können. Während er mit Irene als Konsul in Guildara lebt, werde ich geschäftlich mit Adam, meinem Bruder, zusammenarbeiten. Mein Bruder! Mein Gott, wie das klingt!“


    „Ich kenne Adam ganz gut, er ist nett. In gewisser Hinsicht habt ihr viel gemeinsam.“ Callie lächelte verschmitzt. „Ihr werdet schon erfolgreich zusammenarbeiten, zumindest die meiste Zeit.“


    „Ja, ich weiß, was du meinst“, entgegnete Josh. „Ab und zu werden wir zwei Dickschädel auch aneinandergeraten. Aber schließlich gehören wir ja jetzt zur gleichen Familie und verfolgen gemeinsame Ziele. Da müssen Brüder sich zusammenraufen.“


    Er zog Callie an sich und hauchte ihr Küsse auf den Nacken. „Es war gut, dass ich mit Bruce gesprochen habe. Wenn wir uns auch nicht mehr so nahekommen werden wie kleine Kinder und Väter, so fühle ich doch, dass sich die fehlenden Mosaikstücke in meinem Leben zusammengefügt haben. Und an allem bist nur du schuld, Darling.“


    „Ich? Wieso?“


    „Du weißt genau, dass ich mich an meinem Vater rächen und ihn vor aller Welt bloßstellen wollte. Aber du hast mich zur Vernunft gebracht. Das kann ich dir nie wiedergutmachen, Callie Rose.“


    „Musst du auch nicht. Solange du mich liebst, bin ich die glücklichste Frau auf der Welt.“


    „Ich werde dich immer lieben und dir für alles sehr, sehr dankbar sein.“


    Als die beiden zurück ins Zimmer gingen, wusste Callie, dass Weihnachten dieses Jahr ein ganz besonderes Fest werden würde, das sie niemals vergessen könnten.


    Es bedeutete den Anfang eines glücklichen Lebens zu zweit.


    – ENDE –
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